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DUebersicht
der

drey Monate,

Julius, Aaugust, September,
als

Einleitung zum dritten Stücke.

Uie Kranken Anzahl in diesen drey Monathen in,
dem allgemeintn Krankenhause, war hundert 2wey

und dreygſig. Davon blieben von dem verflosſenen
Quartal, æawey und æwangig zurück:; neu aufgenom-

men wurden im Julius, 2wey und vierzig, im Au—-
gust, funf und areyſiig, im September drtey una
areyſuig.

J

Von diesen hundert æwey und areyſiig waren gechs
und vechxig männliche, und gecbe und echæig weib-

liche Kranke. Davon sind genesen, acht und neun.
zig; gestorben rieben; ungeheilt entlassen, einer; in
der Behandlung blieben, czecbt und a2wanvig.

J J
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An sthenischen Krankheiten lag einer (Wahnsinn);
an asthemsehen, bundert ein und zwanzig; an örtli-
chen, zehn.

Unter den asthenischen lagen an anhaltenden Fie-
bern, an Synockus ünd Typhus, Sechs und awunzig,

an aussetzenden Fiebern, acht und 2wauzig; an Dys-
pepsie, dreyateben; an Rheumatalgie und Gicht, rech-

sehen; an schleimigter Engbiustigkeit, einer; an
Brustwassersucht, einer; an Hypochondrie, einer;
an Melancholie, zwey; an Tympanitis, einer; an
Verstopfung, einer; am Erbrechen, einer; an Blut-
brechen, arey, an Colic, einer; an Durckfall, ewey;
an Ruhr, fünf; an Ahzelrung, einer; an directer
Schwüche, zwey, am Aueschlage, acht.

Unter den örtlichen Kranken, lagen an HiehWun-
de, einer; an Quetschung, vier, an Beinbruch, einer;
an FuſsGeschwure, zwey; an hlutGeschwüre, einer;

an Hals Cntzündung, einer; an syphylittische Geschwü-

re, einer.

Die UNitterung im Julius war meistens trübe, kühl,

regneriseh, nur selten heiter und warm, Die herr-
schenden Winde waren Nord, NordOst, NordWest;
das Quecekailber stand meistens funfnehen Grad über
den Eiſtpunct, sein niedrigiter Stund war eilf Grad.
Die herrschenden Krankheiten in dieiem Monate
waren Rheumatalgien, Synochus und Typhus.

Die Witterung im August war in den eriten twey
Decaden warm und heiter, in der letzten trube,

kühnl,
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kühl, neblicht, regnerisch. Die herrschenden Winde
varen Westd NordWest. Der höchste Stand des

Quecksilberi war ein und z2wanztig Grad über den
Eiſspunet, der niedrigste zenhen Grad. Die herr-
schenden Krankheiten waren ausſetrende und anhal.

tende Fieber, Rheumatalgien und Ruhr.

Der September war meistens kühl, trübe, reg-
nerisch, besonders Früh und Abends; Mittags öfters
warm und heiter. Die herrachenden Winde waren
Nord, NordWwest; das Queceksilber stand meistensa
æwisehen eilf und dreyzehen Grad über den Eiſspunct,
rein höchster Stand war gechzehen, der niedrigste arey
Grad üher den Eiſspunct. Die herrschenden Krank-
heiten waren ausſetrende Fieber, Synochus, Ty-
phus, Durchfalt, Ruhr.

Die Ruhr herrschte epidemisch, vorzüglieh auf
dem platten Lande, wo sie viele Menschen weg-

raffte.

VUeber den Krankheits Character dieser Ruhr, habe
ieh mich zum Theil ichon in den Anmerkungen zu
den nachatehenden Krankheits Geschichten erklart,

Auch bey allen Zeichen der gastrischen Unreinigkei.
ten, und den Erscheinungen entzündlicher Zufalle-
vertrugen die Kranken dennoch die kühlenden, aus-
leerenden Mittel schlechterdings nieht, und in allen
Fallen, wo sie angewand wurden, erfolgte unmittel.
bare Vertehlimmerung aller Zufälle.

Wir-
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Warmes Verhalten, Mohnsaft, Vavhtha, Cem-
pker, Arnicea, Wein, Eyer, gewiuzde Fleischbrü-
hen, flüchtige Einreibungen, warme Umschläge aus

aromatischen Kräutern, Kiystiere aus Opium mit
arabischen Gummi, leisteten in allen mir vorkom-—
menden Fäilen, die schnellste und vortrefflichste
Wirkung. Die gastrischen und enizündlichen Er-
scheinungen verschwancden hey dem Gebrauche die-

ter Mittel oft plötzlieh, und es erfolgte eine baldige
Zunahme der Kräfte, sichtbare Erholung, andauren-
de Reconvalescenz.

Wo die ausleerende, ichwächende, kühlende Me-
thode war angewendet worden, wo die Kranken
zich selbst zu lange überlassen waren, oder die
zweckn aſsigen oben angeführten. Mittel geitig anzu-
wenden, versiumet wordèn war, sahe ich mehrere
RuhrPatienten, wenn sie auch gerettet wurden, an
den Folgen, in andere schwere asthenische Krankhei-

ten, als Abrehiung, Wassersucht, übergehen.

Ein groſser Vorzug der incitirenden Methode in
asthenischen Krankheiten, ist vordersamit der
schnelle WiederhohtungsZustand, da man schon
in dem eraten Zeitraum der Krankheit, auf Erhaltung
und gehonung der Ki afte rein Augenmerk nimmt.

ey der bisherigen Heilart rchwächte man die
Kranken, in der ersten Periode wenigestens, duroh
Ausleerungen, kühlende Getranke, schwächende Di.
at, mehr als die Krafte erlaubten, ung wandte ge-

wöhn-
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wöhnlich erit dann die inzgitirenden Mittel an, wenn
die Krankheit dchon ſast ihre gröſste llöhe erreicht
hatte Bey vielen Kranken kam dann die Ilülfe oft
au spät, oder wenn sie auch gerettet wurden, so er-
holten sice sich entweder sehr langsam, oder verfie-
len auch wohl in andere langwierige Krankheiten.
Die Einwendung gegen die incitirende Methode im
ersten Zeitraum der Krankheit, daſs die materielle
Ursache dadurch zuriückgehalten würde, widerspricht.

den reinen Grundsätren eben so sehr, als der Er-
fahrung. Wie läſst sich die Heilung einer Krankheit,
das Aufhöten aller sie begleitenden krankhaften Er-
scheinungen, die Rückkenr des Wohlbefindens, wenn
zleich nur auf kurze Zeit, denken und begreifen,
wenn die Ursache dieser VUebel nicht allein nicht
weggeschafft ist, sondern noch gar, man weiſs nicht

wohmn, eingesperrt, eingeschlossen worden? lech
für meinen Theil, kann mich wenigstens nieht über-
zeugen, daſs da, wo die Ursaohe nicht gehoben und
zurückbleibt, die Wickungen dennoch aufhoren sollten.

Bey der Aehnlichkeit der diesjährigen RuhrEpide-
mie, mit allen RuhrEpidemien, wie ieh sie seit
mehr als wanzig Jahren in hiesiger Gegend, fast je-
desmahl am Ende des Sommers, beobachtet habe,
diangte sich mir der Gedanke von selbat auf, ob
nicht vielleieht der Krankheits Character aller epide-
misechen Ruhren, einer und der nämtiche aeyn dörf.
te, und nieht die ganze Versehiedenheit aller Ruur-
Gattungen, in der minderen und groſseren Heftigkeit

der-
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derselben bestehe, ob sie nient jedesmahl von den
nämlichen Einflüsſen erzeuget, und Aso alle Ver-
achiedenheit der Ruhr von der stirkeren oder schwä-
cheren Einwirkung der nämlichen Schädlichkeiten ab-
hängen möchte? Vielleicht dörfte es daher wohl nie
eine wahre entzündliche, rheumatiseh- catharihali-
sche, galliehte, fäulichte Ruhr gegeben haben? Oder

wollte man die Ruhr nach einigen ausſeren Erschei-
nungen characterisiren, so därfte dia Ruhr, so oft
aie epidemisch herrschte, zugleieh entzimdlieh, ca-
tharrhalisch- rheumatisch, gallient, fäulicht gewesen
reyn. Denn in allen RuhrEpidemien, die ich we-
igstens zu beohachten Gelegenheit hatte, sahe ich,

nach Verschiedenheit der Subjecte und dem Grade
Jder Krankheit, entzündliche, gallichte, ſäulichte Zu—
falle. Bey jungen, starken, robusten Personen,
acheinen die Zufane, wenn die Ruhr auch nur ein
wenig heftig und vom PVieber hegleitet ist, fast
sämtlich entzundlicher Art au seyn. Die Kranken
haben nämlich öfters brennende Hitze, gluhendes
Angesieht, votlen starken Puls, trockene Zunge,
itarken Durst u. d. m.

Oft ichon im Anfange, vorzüglieh aber im wei-
teren Fortgange der Krankheit, treten fast alle gast-
rische Zeichen, belegte Zunge, bittrer Geschmaek

Eekel, Erbrechen, gelh gefürbte Stühle ein. Eben
so verhalt es sich auch mit den sogenannten fäulich-
ten Zufallen, wenn schwächliche, schlecht genährte

Perionen von der Ruhr ergriffen werden. In der
letz.
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letzten Periode, wenn die Krankheit ihren höchsten
Grad erreicht nat, sind die Zuſatle fast jederzeit fäu-

liehrer, nervöser Art.

Wenn diese henennungen demnaeh nieht das
wahre Ursachliche der rankheit, sondern nur einige
ausſere Erscheinungen derselben andeuten sollen, so
müſste man annehmen, daſs, so oft die Kuhr epi-
demisch ist., sie zu gleicher Zeit entzündlich, cathar-
rhalisch rheumatisch, gallieht, faulicht sey. Wenn
auch gleich bey den epidemischen Ruhren die krank.
haften Erscheinungen einmahl mehr entzündlich, das
anderemanhi mehr rheumatiseh, gallicht, ſaulicht sinc,

10 folget daraus wonhl noch nicht, daſs die zu Grund
liegende Ursacke den Erscheinungen entspreche, da
die Bestimmung der Krankheit von den dusſeren Er-

seheinungen schlechterdings nicht hergenommen wer—

den darf. Es wird also hier, wie bey allen Krank-
heiten, alles darauf antommen, das wakre Ursaeh-
liche der Krankheit aufzufinden.

In alteren und neuern Zeiten brachte die Erschei-
nung der Ruhr zu der JalrsZeit, wo Hitze und Kühle
so aehneli mit einander wechseln, die Beobachter auf

den Gedanken, diese Krankheit als Folge der Erkiäl.
tung, besonders des zurückgetretenen Schweises, zu

betrachten. Sie schienen dabey ganz zu vergessen,
daſs öfters aueh zu andern JahrsZeiten, wie nicht sel-
ten im Frühjahre, die nümliche Witterung herrscht,
ohne daſs jedoch die Ruhr zum Vorschein kommt.
Diesei allein zeiget schon, daſs zur Ilervorbringung

der
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der Ruhr, ausſer der Erkältung, noch eine andere
Ursache erforderlich sey. Man nahrm dahet auch
wirklich zu der durch die Sommerhitze scharf gewor-
denen Galle seine Zufluecht. Inzwischen da man
Ruhir Epidemien beobachtete, wobey wenig oder gar
keine Galle zum Vorschein kam, und wobey alle die
Galle verbessernde und ausleerende Mittel nachthei-

lig wirkten, muſste man auch diese Hypothese auf-
geben. Neuerlich noch speeculirten einige Sehrift-
steller, die wahre Ursache der Ruhr aufzufinden,

So glaubte Hunnius die Ursache der Ruhr sey eine
dureh die Sommerhitze scharf gewordene, und durch
die Erküitung zuruckgetriebene AusdünstungsMate-
rie Mathai sueht die Ursache der Ruhr in der At-

mosſphure, worinn sich viele fremdartige Theile, cdie
zich in DunstGestalt aus dem Kärper der ErdoOber-

fiache entwiekelen, auflösen Wie unzulängligh,
unsd unfruchtbar ſfur die practische Ileilkunde, diese

ganz, aus der I„uft hergeholten Hypathesen sind,
sicht woht ein jeder von selbsten ein. Zu allen
diesen besonderen IIlypothesen, gab wohl vorzüg-
lich dieses die Veranlassung, daſs man durchaus eine
waterielle Ursache der Runhr auftfinden wollte, und
daſs man zu wenig auf die Anlage des Körpers, und

die

(h Abhandltung über die Vrrachen und Heilung
der Rulir. Weimar 1797.

J
Ueber die epidemische Ruhr. Hannover

1797.
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die voraus-gegangenen Schadlichkeiten Rücksicht
genommen natte.

Mir scheint die epidemische Ruhr, wie ich die-
tes schon in dgen Anmerkungen geausſert habe, nichts
ancders, als eine allgemcine Asthenie mit besonderer

Asthenie des Magens und Darmecanals zu seyn. Ihre

Erscheinung am Ende des Sommeis, erklare ich
wir daher, daſs durch den Verlust so vicles Ausdũn-

atungsstoffes, durch den Genuſs der vielen und kal-

ten Getränke, der vegetabitischen Diat, durch das
anatrengende starke Arbeiten, alle Systeme des Kor-
pers, vorzüglich aber die Haut, der Magen und
Darmaæanal mehr als zu jeder andern Zeit geschwicht

sind. Denke man sieh zu dieser langen vorausge-
gangenen Anlage die schnell abwechselende Ilitze
und Kühle, wodureh die Asthenie der IIaut und des
Darmcanals schnell erhohetwird, so begreift man
auoh die Entstenung der Rulir. Zur Restatigung
dieser Meinung, will ien, 10 viel der Raum hier
gestattet, einige Griinde hier anführen.

Her Landmann, welcher den Sommer über die

Hitze aes Tages ertragen muſs, seinen Durst im
Wasserkruge oder mit sauren hiere löscht, wenig
oder gar kein Fleisch genieſot, von Zugemüten,
überhaupt von PflanzenNahrung lebt, ist es, der
qieser Krankheit vor allen ausgesetzt ist. Im Kriege
ist es der Soldat, den diese Krankheit am häufigsten
uüberfallt; denn da, eben wie bey dem Ackeramann, nur

noch



XxIv

noch in einem höheren Grade, sind durch schleehte

und cureh den Verlust so vieles Ausdünstungsstof-
fes, alle Systeme seines Körpers, besonders Haut
und Darmcanal, üusſerst geschwächt.

Daſs Männer häufiger als Weiber von der Ruhr
befallen werden, davon liegt der Grund auch wohl

keiten weniger als die Manner ausgesetzt sind.

Ware unterdrückte. Ausdünstung allein, oder ein
anderer materieller Stoff Ursache der Ruhr, und
müſste der Krankheit nicht asthenische Anlage vor-
ausgehen, so lieſs sich schwer begreifen, warum eben

das müinnliche Geschleeht vor dem weiblichen von
der Ruhr ergriffen wurde.

 Ê  αα

Auch Kinder überfällt die Ruhr leieht, eben
weit ihre VerdauungsWerkzeuge sehr reitzbar und

achwach sind.

Die Krankheiten, welehe der Ruhr vorauszuge-
hen pflegen, und die Vorbothen der spiterhin ein-
tretenden Rukr, sincl Diarehösen. Wenn diese im
Junius, Julius herrsehen, so kann man faat gewiſs
darauf zaihlen, daſs spaterhin die Ruhr ausbriceht.

Diese Diarrhöen zeigen nämlich schon an, daſs
aehwachende Schädſichkeiten, Asthenie des Magens
und Darmeanali bewirkt haben; wird diere Sehwäche

durehn

Nahrungs Mittel, vieles und kaltes Getränke, Straparzen,

nur darinn, daſs sie den eben erwähnten Sehädiich.
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dureh den sehnell abwechselenden Reit von Hitze
und Kühle erhöhet, so erfolgt hieraus fast unaus-

bleiblich die Ruhr.

Daſi die eopidemische Ruhr eine Asthenie ist, da-
für spricht auch das, daſs, während dem sie herrscht,

nur asthenische Krankheiten, als Faull'ieber, wie
Sydenham und Zimmermann das schon beobachteten,
vorkommen.

Wenn man mit Aufmerksamkeit die Gesehichte
der RuhrEpidemien durchliest, so findet man fast
durchaus, daſs ihre veranlassende Ursachen schwü-
chende Schädlickeiten waren, und daſs die reitzen-
den, starkenden Mittel eien dagegen am wirksamsten
bewiesen haben. Schon Rudolph Vogel in Göttin-
ten, empfahl, auf eigene Erfahrung gestutzt, The
riac und MuskatenNuſs, als die wirksamsten Mittel,
und verwarf die Brech- und Aabführungs Mittel. Ihm
folgte in negueren Zeiten Herr Hofrath und LeibArzt
Riehter, der den Monnsaft als das wirksamste Mit-
tel in der Rukr empfiehlt, und vor der ausleerenden
Methode warnt. Daſts diesen gepriesene Mittel
aber nieht anders als vermöge ihrer reitzenden stär-
kenden Kraft wirken, daran aweifelt wohl jezt kein
aufgeklärter Arzt mehr.

Man dürfte vielleicht auen hier den Einwurf
wiederholen, den man wirklieh auch schon anderswo

machte, daſt es RuhrEpidemien gegeben, wo die
Anwendung der ChinaRinde sehr nachtheilige Folgen

ge-
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gehabt hatte. Dieses beweiset aber niehts, da die
ChinaRinde ein viel zu anhaltendes, und zu wenig
flüehtiges Reitzdittet ist, als daſs seine Wirkung in
der Ruhr nicht nachtheiſig werden sollte. Weder in
epidemischen Diarrhoen, noch in Ruhren paſst sich
diese Rinde, und ich habe in sehr vielen Faätſen, wo

ieh sie theils selhst anwandte, theiſs von andern an-

wenden sah, die nachtheiſigsten Folgen davon be-
merkt. Liefs man aber die China weg, und gah an

.deren Stelle flüchtige ReitzMittel, Mohnsaft, Cam-
pfer, Arniea, so erreichte man schnell seinen End-
2weck.

Aus der nachtheiligen Wirkung der China, laſst
sichr alss wohl noeh nieht auf die Gegenwart einer
entzündlichen Ruhr der Schluſs machen. Dazu wür-
de wohl der Beweiſs erfordert, daſs qie antiphlogi-
stische Heintethode in ihrem ganzen Umfange aſtein

richi wirksam bewiesen hütte, alle reitzende Mittel
aber schädlich gewesen wären. Mir wenigstens ist
noch keine solche RuhrEpidemie vorgekommen, auckh

Kinde ieh dazu keine Belege, weder in den ältern,
nockh in den neueren Beobachtern. Ob ieh rmmich

gleich, für üherzeugt halte, daſs alle epidemische
Ruhren asthenischer Art sind, so wollte ich dem-
ohngeachtet nieht in Abrede stellen, ob es nicht
vielleicht einzeln sthenische RulirKranke geben
könne, zumakl die Form des Uebetbefindens allein
aur Bestimmung eigener Classen von Krankheiten

nicht hinreichend reyn dörfte.

Da
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Hie eiiung der Runr mit wiederholten Ader-

jüssen, dureh den ältern Hrn Frank in Wien, beruht,
so „iel mir bekannt ist, auf eine mundliche Erzäh-—

ſung oder Tradition, im Journale der Erſindungen,
Teorien und Widersprüche. Auf dergleichen münd-
lichen Erzählungen ist wohl überhaupt nicht stark
zu bauen, und sie beweisen, in Fiütlen wo von eindzel-
nen Mittein die Redte ist, um so weniger, da die
Cur nicht nach diesem oder jenem angewandten Mit-

tel beurtheilt werden kann, sondern hierzu auch iles,
was vor- uünd nachhet verordnet wurde, zu wissen
erforderlich ist. Mir fallen bey solchen Gelegen-
heiten fast jedesmaht die Geschichten eines hosarti-

gen Nervenl'iebers von Irn, Prof. Harles tin, in Hufe-
lands Journal der practischen tleilkunde, künften Ban-

des ersten Stück, ind tIrn. D. Iendeletade heob-
achtungen über die LazarethFieterEpidemie, ebenda-
selbst, im vierten Bande, dritten Stucke Harles enteog
seiner Krankeni, in der gröſsten Höhe der Krankheit,
am zwaneigsten Tage; ieehe Unizen Blut, und glaub-
te Rosserbeſfinden adaruuf beobachtet zu haben. Er
unterlieſs aber nicht, vor, während und nach dem
Aderlaſs, schlangenWurzel, Baldrian, fluctitigen Sal-
miakcgeist, die Rinde, spanischen VWein, anzuord-
nen. Da die Kranko nach dem kieinen Adleriaſs,
sich schwächer fühlte, so wurde diesen Mitteln

 aueh noch die Naphtha, in starken Gaben, beyge-
setzt, und ganz zuletæzt das Sydenhamische I-audanum,

au dreyſsig Tropfen, auf einmahl zu nehmen, an-
geordnet. Beweiset dieser Fall wohl etwas mehr,

RtR als:
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als daſs Rlutentziehen im NervenPieber die Kranken
nieht allemahl tödte, besonders wenn man dabey fort.
führt, die flüchtigsten und stärksten ReitzMittel, in
verstärkten Gaben anzguwenden? Hr. Uendelstadt
rühmt, bey dem von ihm beobachteten Lazareth-
Fieber, die antiphlogistische, schwächende HeiiMe-
thode; sagt aber zugleich: „jim dritten Stadium
der Krankheit fühlten meine Kranken erst recnt, wie
krank sie wären, sie verfielen in Obnmachten, beka-
men gescelwollene Beine, NervenZuxälle aller Art, Ver-
ztands Verrückung, und starben aus Schwäche!,, Olin-
langst sahe ich selbst eine Kranke im höchsten Grade

des Typhus, welche anfanglich incitirend war behan-

delit worden. Lin zweyter Arzt verordnete Butter-
Mileh, lieſs aber das Sydenhamische Laudanum da-
bey fortnenmen. Diqse Kranke starb, wure sie aber
geheilt worden, so hätte man glauben können, durch
ButterMilch sey eine Paul- oder NervenPieber-
Kranke, wo man die ineitirende Methode vorher
fruehtlos ange wendet, gerettet worden!

Die gastrischen Unreinigkeiten, welche sich in
verschiedeneri RunrEpidemien häuſig zeigen, waren
wohl jederzeit Folge des asthenischen Zustandes des
Darmeanals, niemahls aber Ursache der Ruhr. Ieh
selbst habe öfters vey RukrEpidemien in der ersten
Periode der Krankheit Breeh- und AbführungsMittel
angewandt, nie habe ich aber damit allein fertig wer-
den können, sondern ich war jedesmahl gezwungen, zu
anderen Mitteln, besonders zu dem Mohnsaft, meine

Zu-
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Zufluent zu nehmen. Ob die gastrische Unrein-
liehkeiten in der Ruhr, wenn sie wirklich zugegen
sind, Nebenreitze sind, die man durch ausleereude
Mittel erst wegschaffen müsse, daran zweifele iah
um so mehr, da es mir wihrecheinlicher ist,
daſs das Verderbniſs dieser Säfte, besonders der
Galle, mehr darinn bestehet, daſs sie eher zu we-
nig, als zu ſtark reitzen (S). Wenn also aueh
die Safte in der Ruhr, wie dieses niemand laugnen
wird, besonders im Darmcanal, eine grosse Veran-
derung in ihrer Mischung erleiden, und, 10 woul
wegen ihrer Beschaffenheit als Menze, Antheil an
der Erzeugung der Ruhr haben; so folget daraus
noch gar nicht, daſs man in der Cur besondere
Rücksicht darauf nenmen müsse. Wenigstens bin
ieh jetat duren Erkahrung überzeuget worden, aaſs
cdurch die reitzende ſtärkende IIeilMittel allein,
RuhrKranke, bey allen Zeichen von angehäufter ga-
strischer Unreinigkeit, glücklich und dauerhaft ge-

heilt werden önnen.
Die krankhaften Etseheinungen in der Rukr; und

ihnre Hektigkeit, lassen sich auch sümtlich, ohne eine

materielle Ursache anzunehmen, aus der direet
asthenischen Beschaffenneit des ganzen Organismus,
der esondern des Darmcanals, und dem schwä-
cheren und höheren Grade derselben, erklären.

Rik 2 Eben
J J

Rösehlaubs Unterauchung über Pathogenie
zweyrer Tueil d. 1228.
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Denn eben so wie Diarrhöen, Colic, Krämpfe,
Con vulsionen, ofters ohne materielle Ursache, aus

Schwäche, erhöhter Reitzharkeit des Nervensy-
ſtems, des Magens und DarmCanals eùtſtenen; so
erfolgen auch die Zufalle in der Rohrg durech die
absolute Verminderung der Gewalt des Ineitaments
und wegen des schwacheren Wirkungs Vermögens des

ganzen Daimcanals.

Daſs aber im Sommer, durch vegetabiliſche Di-.
at, vieles und kaltes Getranke, überhaupt durch
das Miſsverhaltniſſ des Genusses der vielen Plüs-
sigkeiten, zu gen wenigeren solideren Speisen, das
Wirkungs Vermögen des Magens gesehwücht, und
die Gewalt des Incitaments vermindert iſt, bedarf
keines weiteren Beweises.
S

t

J

Der böhere oder schwüehere Grad der Ruhr,
hinge demnach von dem mehir oder minder ge-
ſtohrten Wirnkungs ermögen des Darmecanals, ab.

J

Nach diesen hier aufgeſtellten Begriffen, würde
die Einthe dung der Ruhr in entzündliehe, cathar—
ralische, gallichte, faulichte wegfallen, und eine
zweckmürigere, und practisch brauehharere, dörfte

nach meinem. Bedünken folgende Eintheilungkeyn:
Ruhr ohne Fieber;. mit dem einfnen anhaltenden

Fieber (febris continua simplex); mit Snochus i
mit Lyphui.

Was
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Wras ich mit diesen Benennungen für RBegrifſe
verbinde, darüber habe ich mich in den anmeiiin-
gen zu den KranſcheitsGeschickten des Typhus, SLei-
te 91., weitlüuftiger erklärt, worauf ich mieh hier
zuri Theile bezienhe. Ruhr ohne Fieber, wate der
geringste Grad der Krarikheit, webey die Aschenie
des Darmeanals nicht sehr vetrachtlich iet, und wo

die übrigen Systeme und Verrichtungen des Kor—
pers noch keinen besondern Antheil genommen hat-
ten. Ruhr mit dem einfach anhaltenden fiebei wä-

re, wo gleich im Anfange, nebst der Asthente des
Darmcanals, mehrere Systeme und Verrichtungen
des Körpers gestöhrt sind. Ruhr mit Synochus, wo

die mehrsten Systeme des Korpers gleich im An-
fange stark leiden und angegriffen sind; Ruhr mit
Typhus, wo fast sämtliche Systeme und Verrich-
tungen des Korpers, das Nerven- und Geſuſssystem,

das SeelenOrgan, die Sprach- und SinnOrgane, die
Verrichtungen der Lunge, der Haut, des Harnssy-
stems ,entweder siammtilich oder doch gröſstenthkeils

angegriffen sind

Was man sonst entzündliche, rheumatische Ruhr
genannt hat, gehörte demnach theiis zu der Ruhp

ohrie Fieber, theils aber zu jener mit dem einfa-
chen anhaltenden Fieber; die heftige GallenRuhr,
wüäre der Synochus; die faulichtq, nervöse Ruhr
aber, der Typhus.

Da diese Lintheilung mehr in der Natur der
Sache gegrundet ist, und die verschiedenen Grade der

Krank-
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Krankheit bestimmet, bey der Anwendung der
HeilMittel aber, der glückliche Erfolg der Cur
von der richtigen Bestimmung des Grades der
Krankheit abhängt; so wird man nickht verkennen,
daſe diese Eintheilung, in der Ausübung am Kran-

Kenbette, practisch brauehbarer als vielleicht jede
andere seyn dürfte.

Sollten diese hingeworfenen Ideen, über die Ent-
itehung und Heilung der Ruhr, den Lesern dieser

Blätter nicht miſsfallen; so dörfte ich es über-
nehmen, eine Revision aller aufgezeichneten Ruhr
Epidemien, und eine weitläuftigere Entwickelung der
hier kurz berührten Gegenstände, nach geläuterten

Grundsatzen, Ihnen in einer eigenen Abhandlung
vorzulegen. i

Krank—
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LrankheitsGes chichten.

No. 1.
KrankheitsGeschichte einer Ruhr.

1

14

FFriedrich Stumpf, aus dem Bambergisechen, ein jun-

ger Mensch von 25 Jahren, der immer der besten
Gesundheit genoſs, und gut und vollkommen ge-
nährt war, erlitt nach sehr heftigen Anstrengungen
im Tanden, plötzlieh eine Erkältung. Von der Stun-
de an ſpürte er eine gewiſso Zerſchlagenheit, und
Mattigkeit in den Giiedern. Einige Tage darauf

nahm er eine starke Portion von fetten Schweine-
feiteh zu sich, trank schlechtes kaltes Bier dazu, und
sezte sich abermals einer heftigen Zugluft aus. In
der Nacht bekam er eine ungewohnte, und etwas
sehmerzhafte Empfindung im Unterleibe, gegen Mor-

gen stellten ſien häufige, flüſstige, und zwanglose
StuhlAusleerungen ein; dic Eſsluſt wurde geringer,
die Zunge gelblicht helegt, und Froſt „und Hitze
wechselten schnell mit einander ab. Die Stühle, die

Marc. Pruf. d. Br. Syat. III. Stek. a mit
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mit Afterzwang (tenesmus) verbunden waren, tra-
ten sehr häufig ein; in 24 Stunden erfolgten ao bis
50o soleher Abgänge.

In dieſem Zuſtande kam Patient den 27. Auguſt
in das Krankenhaus. Das Angeſicht war roth, die

Naut trocken, der Puls geſchwind, das Athmen
schneit, der Unterleis geſpannt, und schmerzhaft
anzufühlen, der Abgang der Stuhle blutig, und mit
zaähem Schleime vermischt.

Der Kranke bekam nahrhafte Diat von ſchleimig-
ten Suppen, Lyern, alten Wein, und Sydenhams
Tropfen in kleinen, ſteigenden Gaben, flüchtige Ein-
reibungen aus Naphtha und Kampfer, und warmen
Veberſehlägen von aromatiſehen Kraurern mit Wein.

a8. Die Nacht war ſehr unruhig hingebracht wor-
den. Die Haut fihlte man trgcken, und heiſs, die
Pulsſchlage, und das Athemhohlen vermehrt. In
einigen Stunden waren über zwanzig blutige, äufserſt
übel riechende Stühle abgegangen; die übrigen Zu-
falle blieben die nemlichen. Die Behandlung wurde
bis den 31. fortgeſedzt.

Am 1. Sept. hatte ſich die Anzahl der Stühle ver-
mindert, ſie waren weniger blutig, und ſchmerzhaft.
Den Unterleib ſühlte man weich, nicht geſpannt,
die Ilaut feueht, den Puls voll, und geſchwind.

d Am
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manns Tropfen, Zimtwasser mit Pomeranzen Syrup.
Am gten uieſes bekam er eine Mischung aus llof-

4. Die Stühle hatten sieh bis auf sechse vermin-
dert, der Puls war langſamer, der Kranke bekam
jezt ſtatt des alten Weins eine geringere Sorte. Ge-
gen Abend wurden  die Stühle wieder häufiger, und
blutig; der Puls versehlimmerte sich, und warde“
klein, und sehr geschwind. Patient bekam einen
Aufguſs aus Wolferleyblüthen, gemeinen Chamillen,

und folgende Pulver:

he Opii pur. gr. J.
Gum. arabie. ſe. Ill.
Camphor. gr. J. G.

M. D. s. Alle zwey Stunden eins zu nehmen.

Pabey wurde noch ein Klyſtier gesezt, aus rei-
zenden Kräutern mit 6 Gran Mohnsaft bereitet.

Die Stuhl Ausleerungen wurden Tags über gerin-
ger, und der Puls voll, groſs und geſehwind. Am
G6ten, Jten, und gten dieſes befand sich Patient bey

obiger fortgeſezten Verordnung ziemlieh wohl. Die
Stühie, deren des Tags nur 4 bis s5 erfolgten, fien-
gen an, zusammenhängender zu werden. Der Schmuz

auf der Zunge hatte sich verlonhren, der Durſt war
natürlieh, und die Eſsluſt kam wieder. Der Puls wat
weich, und nur gegen Abend widernaturlich ge.
achvwind.

a 4 Man
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Man setzte die Llyſtiere und die Ueberschläge
aus, und bediente sich nur obiger hulver, und lieſs
guten Wein trinken.

11. Patient bekam folgende Medicin:

he Cort. peruv. Dr. Ill.
infund. c. s. qt. Aq. Cal. Col. Une. VI.
Muecilag. gum. irab. Unc. J.
Laud. liq. ſyd. Dr. J. G.
Syrup. Cort. Aurant. Unc. J.

M. D.

12. Die Nacht war unruhig hingebracht worden,
der Kranke empfand Schmerzen im Unterleibe, und
es erfolgten des Tags wieder iiher 13 gelbiichte,
sehleimigte, mit Blut geſtreiſte Stunie; die Ifaut war

trocken, der Puls klein, und schnell. Man ſezte
die Mixtur aus, und gab:

he Opii pur. gr. V.
J

J JCamphor. ſe. J.
Mueilag. gum. arab. Unc. II.
Aq. Cinamom c. Vin Unc. VIIl.
sſSyrup. emulſiv. Unc. lIl.

M. D. s. Alle halbe Stunde 2 Löffel voll zu
nehmen. Die warmen Ueberſehlüge wurderi wieder
erneuert, und Kiyſtiere mit Mohnsaft gesezt.

13. Alles war besser, die Stuhle seltner, und
nicht mehr so sehmerahaft, der Puls ganz natürlich,

und
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und det Geneſene näherte sich allmähtie wieder dem
Zuſtande des Wohlbefindens. Man fuhr mit der lez-
ten Verordnung fort.

18. Der Gebrauch von Medicin wurde bey Seite
gesezt, und der Genesene erhielt nur gute, und leicht
verdauliche Fleischspeisen.

J

Am gieng er bey guten Kräften, und gesun-
dem Aussehen aus dem Krankenllauſe.

No. 2.
KrankheitsGeschichte einer Ruhr.

Eeorg  Sehmidt aus Regenaburg, ein starker, wohl.
gebauter Mann don xier und zwanzig, Jahren, über-
stanc schon éfters, wie er sagte, Gallenfieber, lebte
seit einigen Jahren gesund und wohl. Am 27. Sept.
gieng er bey kühler Abendiuft spazieren, aſs dabey
eine groſse, Menge Zwetschen, und muſtte noch ei-
nen heftigen Verdruſs ausſtenen. Bey der Rückkehr
nach Hauſee fühlte er einen starken Drang zum Stnh-

le, auf den bald einige flüſsige Ausleerungen folgten.
Am andern Morgen empfand er heftige Schmerzen
im Unterteibe, die bald mit so häufigen flüſsigen
dtüllen begleitet wurden, daſs er kaum den Naeht-

stuhl
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stuhl verlaſſsen konnte. Patient nahm auf Verord.
nung eines Arztes von Sydenhams Tropfen, und er-

quickte sich durch eine Weinsuppe. Der heftige
Durchfall dauerte fort. Tags darauf aſs er einen her-
ben Weintrauben, und blicb über 2wölf Stunden in
einnn teuchtev, um kalten Zimmer liegen. Gegen
Abend bcekam er sierken Purſt, brennende Hitze
über den ganzen Rörper, und blutige Stuhlauslee-

rungen.

Den zo. Sept. nahm er seine Zuflucht zum Kran-
kenllause.

J J

Der Geschwack war verdarben, die Zunge gelb-
ſieht belegt, der Durst stark, die Eſslust geringe,
Schmerz. ini der Magengegend, der Kopf heiter, das
Gesieht roth, das Athernhohlen leicht, die Wärme
vermehrt, der Puts groſs und geschwind. Der
Kranke konnte nur auf dem Rücken liegen, sobald
er sich auf die deite zu neigen suehte, empfanoö er
augenblückuen den heftigsten Stunlzwang.

Man gab die Sydenhamschen Tropfen in kleinen
ſteigenden Gaben, und  verordnete flüchtige Einrei-
bungen aus Naphtha mit KRampfer, und warme Um-

schluge von arematisehen Kräutern auf den Unter-
leib, Klystiere aus Wermuth mit acht Gran dtohnsaft
vermiseht, dabey einen Getrani von! lem Aufguſs
aus Volverteibliitnen, und Ohamiltenblumen.

Den
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Den r. Oetober war die Nacht sehr unruhig hin-
gebracht worden, und ein Abgang von dreiſsig ſchlei-

migen Stuhlausleerungen erfolgt. Die Zunge war
unrein, und sehr trocken.

Wanun verordnete folgende Medicin:

Ec Opii pur. gr. V.
Camphor. ſc. J.
Mucilag. Gum. arab. Unc. J. G.
Syrup. diacod. Unc. J.

M. D.
Die Einreibungen, Umschläge und Klystiere wur-

den fortgebrauent,

2. Die Stühle waren nicht mehr so hüufig, die
Zunge, trocken, gelb belegt, die Haut brennend, der
Puls voll, hartlich, der Durst. nicht mehr 20 atark.
Man verschrieb 3 J. J

he Opii. pur. gr? VI.
Camphor. gr. XV.

NMauecilag. Gum. arab. Une. J.

AM. D. s. Jede halbe Stunde einen Eſslöffel voll
zu nehmen. Aſles übrige wurde fortgesezt.

3. Der Stuhleang, und die Ausleerungen hatten
sich etwas vermindert, die Haut war feuchter, und

die Zunge sehr belegt.
4. Die
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4. Die ganze Rehandlungsart. wurde. fortgeserzt.
Das Ausſehen des Kranken besserte sich, der Schlaf
kehrte zurüek, die Stuhlausleerungen hatten sich in,

Vier und zwanzig Stunden auf zehn vermindert; die
Haut war feucht, die Zunge noch unrein. Er bekam:

he Rad. ſerpentar. Dr. lll.

flor. Arnic. Dr. J.
infund. c. ſ.

qt. Aq. fervid.
per quad. hor.

Col. Unc. VII.
adde

Laud. liq. ſyd. ſc. II. G.
ſyrrup. diacod. Une. J.

M. D. s. Alle Stunden 2zwey. Eſslöffel voll zu
nehmen. Das DUebrige vrurdę fortgereri,

7. Die Stühle fiengen an dicker, und nieht mehr
so häufig zu werden, die Zunge wurde reiner, und
der Appetit fand sich wieder ein. Man reichte aem
Kranken schleimigte Eyersuppen, gewürzte Fleisch-
Speisen, und gutes ausgebaecknes Brod. Mit obiger

»Misxtur, und den übrigen Verordnungen wurde fort-
gefahren. 1

Naeh vier Tagen war alles besser; die haufigen,
entkräftenden Ausleerungen verschwanden; die Eſs-
nnt, der Durst, Geschmack unif der Sclilaf waren
natürlich geworden, die Sehmerzen imn. Vnterleibe
horten ganz auf, und nur noeh ein geringes Gefühl

von
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von. Ermattung vvar æzuruekgeblieben. Man gab Frü-
he, und Abends ein Klyſtier, die Umschläge blieben
vveg, mit der Mixtur vvurde noch einige Tage an.-
gehalten, und dann den isten October der Kranke
als vollkommen geneſen aus dem Krankenhause ent.-

lassen.

No. 3.
Krankheits Geschichte einer Ruhr.

J

AAugustin Uſeikard, vier und zvvanzig Jahre alt, ein

Böhme, und seines Handvverks ein Strumpfvvirker,

lebte immer gesund, und vvohl. Nach dem Tode
seiner Aeltern muſste er in die Lelirjahre treten, vvo
er vielen Aerger und Kummer erdultete, schkleclte
Nahrung genoſs, und aller Bequemlichkeiten des Le-
hens beraubt vvar. Dürftig und arm trat er seine
Wanderjahre an j seine Nahrung bestand gröſsten-
theils aus Brod, Obſt, und das Gotrünke aus Wasser,
und Bier. Warme EleisehNahrung konnte er selten
bekommen. Dabey sehlief er veständig auf naſsem
Heu;, und Stroh, und vvar dem, immervvührenden
Wechksel der Witterung untervvorfen. Nach einigen
solchen unruhigen Nächten überſiel inn Morgens
plötzlich ein Frösteln, dus mit einer fliegenden Hitze

und Mattigkeit der Cueder begleitet vvurde. Mit-
tags bekam er einen heftigen Durehfall, gegen Abend

ent.
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entstand ein schmerzhaftes, und anhaltendes Zvviĩn-
gen zum Stuhl, das sich mit blutigen Ausleerungen
endigte. Die Ausleerungen traten aufs neue ein,
und vvurden schmerzhafter und entkräftender. Den
ioten October suchte er das hiesige KrankenHaus auf.

Das Gesicht vvar blaſs, der Puls geschvvind, die
Haut trocken, die Zunge schmuzig, gelb belegt, der
Appetit günzlich verschuvunden, der Unterleib ge-
spannt und hart. Man gab ihm Sydenhams Tropfen
in kleinen Gaben hüuſig aufeinander genommen. In

den Unterleib vvurden flüchtige Einreibungen, und
Kiystiere mit Mohnsaft bereitet, gegeben.

Am iiten October hatte der Kranke viel Sehvveiſs
auf der Haut, der Puls vvar von, etark, und die
Schmerzen im Unterleibe nicht mehr 10 heftig. Die

Kurart vvurde fortgesect.

Am iqgten October vvar die Zunge rein, der
Durſt natürlich, und die Stuhle geringer. Man gab

tuglich drey Klyſtiere, und lieſs die reizende Diat
Fortnehmen. Am folgenden Morgen vvaren die
Stuhlausleerungen versehvvunden. Die Wurme des
Körpers fühlte man Gesundheitsgemüſs. Man gah
gydenhams Tropfent, und noen einen Aukguſs von
der Baldrianvvurzel. Nachzvvri Tagen fieng Pati-
ent an gut zu schlafen, und orudentlichen Appetit 2u
bekommen. Der Puls vvar stark, und der Unter-
leib nicht mehr schmerzhaft. Man sezte zum Aufguſt

der
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der Baldrianvvurzel noch z2vvei Quint von der Vir-
ginischen Schlangenvvurzet, und Tags darauf eine
halbe Unze von det Perurinde mit der Sydenham-

schen Tinctur.
Der Kranke vvurde stärker, das Aussehen beæser,

und mit dem lebhaftesten DankGefühle verlieſs er

das Spital.

Bemerkungen
uber

die drey vorstebenden Krankheitsgeschichten.

RMach Brovvn, ist die Ruhr eine allgemeine Krank-

heit, eine Asthenle des Magens und Darmecanals,
vveleher Vebelbefinden, Derelkeit, Verlust des Ap-
petits, Erbrechen, ungevvöhnliche Flatutenz uncd
Verstopfung voranzugehen pflegen.

Die Entstebungs Ursachen sind sahvvächend. Sohid.
liehnkeiten, vvelche nebst allgemeiner Schvväche,
vordersamst Schvviche des Magens und Darmeanals

bavvirken.

Die gevvönhntiensten Sehädlichkeiten sind, üher-
muſeige Hitze mit schnelt abvvechselnder Kulte, kal-
te Getrunke, Pflanzennanrung, Mangel an reiner

Lauft, Ansteckung.
Der

J 1
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Der reitzend stirkende HeilPlan Avodureh die
Summe der Kräfte vermehrt, besonders die Asthenie
des Magens und Darmcanals gehoben vvird, ist da-
her allein hier angezeigt.

Auf gastrische Unreinigkeiten, so vvie auf Ver-
derbniſs der Safte überhaupt, vvird keine besondere

Rücksicht genommen, und können nur als Zeichen
und Folgen der allgemeinen und besonderen Schvvä-
che des Darmeanals betrachtet vverden.

Aus diesen GesichtsPunkten solten die drey vor-
stehenden Krankheits Geschichten hier kurz untersueht

und geprüft vverden.

Friderich Stumpf, ranzte mit heftiger Anstrengung,
erkältete sich plätzlich nach dieser Erhitzung, und
fühite darauf Mattigkeit, Zerschlagenheit; genoſs ei-

nige Tage nachher eine starke Portion fetten Schvvei.
nefleisches, trank gleich sehlechtes, kaltes Bier darauf,
und setzte sich abermahls einer heftigen Zugluft aus.
Am folgenden Morgen stellten sich viele flüſsige Stüh.

le ein, und am andern Tage brach die Ruhr mit den
gevvöhnlich sic begleitenden Zufällen aus.

Georg Schmidt, setzte sien bey einem sehr küh-
len Septemberabende lange der Luft aus, aſs dabey
eine groſse Menge Zvvetschen, und hatte zugleich
einen heftigen Aerger, am andern Margen hatte er

haufige flüssige Stühle, speiste Tags darauf eine ganz
unzeitige Traube und blieb zvvölf Stunden in einem

feuch-
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feuchten kalten Zimmer, bekam gegen Abend Fie-
der und blutige gStuhlausleerungen.

nueAugustin Veikard, lebte schon geraume Zeit ganz
allein von Pflanzennahrung, schlief. bestindig auf
naſſem Heu und Stroh, und vvar dem bestündigen
Wechsel der Vitterung ausgesetæet; nach einigen sol-
chen unruhigen Näehten überfiel ihn Morgens plöt?-
Ueh Frost umd  Hitze mit häuſfigen Stühlen, vvozu
sicn gegen Abend Afterzvvang und blutige Stuhle
geselltem 5

Aus dieser kurzgen Wiederholung erhellt nun vvohl
xiar .ſe ein jeder dieser drey Kranken solchen
athvviechenden Schadlichkeiten ausdesetzt vvar „Vvel-

cke theiſs ein allgemeines I„eiden über alle Systeme

verbreiteten, theils aher Asthenie des Magens und
Darmkanals bevvirkten. Die Erkältungen verursach-

ten ein aſlgemeines Leiden, Müdigkert, Niederge.
schlagenkit, Mattigkeit und Fieberbevvegungen;
der Gonuſs ues, ferten. Sehvveinenfieisches, des sau-
ren kalten Biers, der groſſen Menge Zvvetschen,
der unæzeitigen Trauben, der Pflanzennahrung über-

haupt aber, machten Schvväche des Magens und
Darmkanals, DUebelkeit, Verluſt des Appetits, Er-
brechen, schmerzhafte Empfindung des Unterleibes

u. s. VV.

Die angevvandten Mittel vvaren innerlich, Mohn-
aaft, Campher, hofmunnischer Geiſt, SchlangenWur-
zel, WourferleyBlumen, Chinakinde, Wein unu nahr-

hafte
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hafte Fleischdiat; äusserlich, flüuchtige Einreibungen,

aromatische Umsehlage, Kiyſtiere mit Opium. Die
Abſieht vvar, der allgemeinen Schvväche, so vvie
der Asthenie des Magens und Darrmkanals zu begeg-
nen, überhaupt die Summe der Krüfte zu vermehren.

Hie Wirkung dieser Mittel entspraeh vollkommen
cler Ervvartung, indem ſie die schmerzhaften Zu-
falle zu jeder Stunde linderten, die Kräfte: erhielten,
die Wiederherstellung der Gesuncdheit eben so schnell,
als eine dauerhafte und angenehme Reconvyalescenz

bevvirkten.
Diese drey Kranken scheinen mir daher den Satzquore

zu beſtätigen, daſs die Ruhr aus allgemeiner Schvvä-
che mit besonderer Sehvväche des Magens und ĩidarm-
kanals entſtehen kann, und daſa der  reitzende, ſtär-
Kende Heiſplan dagegen allein angezeiget und hinrei-

chend sey.
uul

Diese Behauptung gevvinnt sehr an-Gevvicht,
Vvenn man ervyvägt. daſs die Diarrhötn von den
Dysenterien in Hinsicht der Entſtehuug so vvohl, als
der Zufülle, nur dem Grade und der Sturke nach sich,

von einander unterscheiden, jene aber offenbar von
tehvvächenden Schädlichkeiten entstenen und durch
den reitz2zenden, ſturkenden Heilplan am tichereten

geheilt vverden.

Diarrhöen entstehen gevvöhntich in Jahrszeiten,
vvo Kalte und Wärme schneil mit einander anvveoh-
tela, und befallen dann vorzüglieh schyvüehliehe Per-

scnen
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sonen, besonders diejenigen, die geschvvachte Ver-
dauungsvverkzeuge haben

Eben so entstehet. die Rukr in der Jahrszeit, vvo
Hitze und Kühle in einem Zeitraum von 24 Stunden

oft, schnell auf einander fſolgen.

Bey genauer Beobachtung findet sich aueh, daſs
diejenigen Personen der Ruhr mehr ausgesetzt sind,
die mehr von PflanaenNahrung leben und an Schvvu-
che desagens und Darmkanals leiden.

ir scheint es vvenigstens höchst vvahrseheinlich,
daſs die Ruhr nur desvvegen am Ende des Sommers
vorkomiht, elitim Verlauf dieser Jahrszeit die
VerdauungsWege durech PflanzenNabhrung und vieles,

besonders kalter Trinken, und alle Systeme durch
den Verlust so vieles Aurdunstungstoffes, mehr als zu

einer jeden anderen Zeit geschvvacht iind.

Erkultung allein geheint nickht nhinreichend zu seyn,
die Ruhrkraniheiten hervorzubringen, sondern es
vvird noeh, eine andere Condition erfordert, vvelche,
der; Erfahrung gemaſs, ganz riektig in der Astnenie
des Magens und Darmbanals gesetzt vvird.

Von der Gröſse dieser Asthenie hängt aueh die
Stärke der RulirKrankheit ab, mehr fast noch als von

dem allgemeinen Leiden, vvelehes dureh die Erkal-
tung hervorgebracht vvird.

Wie vvenig daher von den so genannten Schvveiſi
treibenden Mitteln u ervvarten, vvenn sie anderst

nicht
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nicht aus der Classe der stärkenden flüchtigen Reitz-
Aittel sind, begreift sich vvohl von selbst.

Das vvarme Verhalten vvirkt nur deshalb so vvohl-
thätig bey der Ruhr, vvell Warme starkt. Inzvvi-
schen hebt sie die Asthenie des Magens und Darm-

canals nieht, und kann dadurch allein auch keine

Die örtliehen Reitzmittel, flüchtige Einreibun-
gen, aromatische Umsehläge ſind eben dahervon de-

sto gröſser und augenscheinlicher Wirkung, vyeil sie
fast unmittelbar die Krankheits Ursache „die Asthenię
des Magens und Darmcanals, abzuhelfen vermögen.

Eben so vvirken auch die stärkenden Klyſtiere aus
aromatischen Kräutern mit Opium in der Runr.“

In dieser Krankheit ist vordersamas. auf den hohen
Grad der directen Schvvaehe, vvelche, vvenn beson-
ders die Krankheit rinmahl ausgebrochen ist, durch
den Verlust so vieler Säfte veranlaſst und unterhalten
vvitd., Rücksicht zu nenmen. Daher die Kranken
keine anhaltenden, sondern nur die flüchtigsten Reitz-
mittel, vvie Opium, Campfer, Naphtha, aber nicht
leient Chinarinde vertragen. Letztere hat bey mir
alles Vertrauen in Diarrhöen und Ruhren verlohren:;
nicht allein daſs zie nicht half ,tortdern ihr Gebrauch
verschlimmerte so gar den Zustand und macèhte die
Kranken rückfällig, vvie das auch einmahl der Fall bey

dem Fr. Stumpf vvar.

We-



Wegen dern hohen Gradé der direecten Schwäche
nämlich, vertragen die RuhrKranken fast keine Ge-
tränke besser, als die geistigen Weine, welche viel
Aikonhol enthalten, in kleinen, aber öfters wiederhol-

ten, Gaben gereicht.

Getingere Weine, welehe viel Säure mit sich füh-
ren, wirken höchst nachtheilig, wie auch hierüber
Fr. Stumpf einen Beweiſs lieferte.

Kaltes Trinken, selbst guten Wein, wenn er
nicht erwüärmt ist, vertragen die RuhrKranken nicht,
und die Schmerzen und Stühle werden dadurch ver-
mekhrt.

Wer Warme als stärkend annimmt, kann sieh die-
ses leicht erklären, vordersamst wenn man den ho—

hen Grad der Asthenie und Empfindlichkeit des Ma-
gens in dierer KLrankheit erwugt.

Diejenigen, welehe der Meynung sind, die Ruhr
entstünde von unterdrijekter Ausdunstung, vthen
sieh natürlich die gute Wirkung der warmen Getrunke

so erklären, daſs der Sechweiſs dadurch befordert wür.-
de. Wer aber Ruhrſcranke, ohne Vorurtheil mit
Aufmerksamkeit beobachtet, findet, daſs Schweiſs
äfters ohne Erleienterung eines einzigen Symtoms,
erfolget. Nur alsdann ist vermehrte Ausdiinstung
und Sohweiſs in der Ruhr eine heilaame, wohlthatige
Erscheinung, wenn schon vurher dureh den aturken-
den, reitrenden Heilplin die ſStunlausleerungen, der

Mare. Pruf. d. Br. Syst. III. Stek. b Zwang
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Zwang, sich vermindert haben, überhaupt aber die

Kräſte erhöhet sind.

Weit entfernt, den Schweiſs hier als Ausstoſsung
des krankmachenden Stoffes, als Crisis, anzusehen,
ist er in meinen Augen wenigstens, nichts mebr, als
ein Zeiehen der rückkehrenden Kraft aller Systeme des

Körpers, vorzuglich der stärkeren Wirkſamkeit der

Haut Gefäse.

Der Schweiſs ist demnach in diesen Fllen, nur
Folge des Besserbeindens, wie dieses in allen Fie-
berKrankheiten wohlt der: Fall ist, und da nicht eher

mit Erleichterung zu erfolgen pfleget, bis entweder,
in Asthenien, die Summe der Kräfté erhöhet, in Sthe-

nien aber, die zu starke Erregung vermindert wor-

den itt.
Wie wenig die schwichenden schweiſs treibenden

Mittel demnach in der Ruhr passen, ergiebt sich hier-

aus eben so wohl, als leicht sich die gute Wirkung
der Aufgiſse von starkenden aromatischen Kräutern,

der Wolverley, ChamillenBlumen, Melissen, und der
Gebraueh des Weins einsehen läſst.

Den guten Ruf, den sich die schleimigten Getränke
in der Ruhr erworben haben, verdanken sie wonl
dem Vorurtheile, daſs sie die scharfe Galle einwiklen.

Veberzeugt, daſs aie den Magen beschweren und
ersehlappen, muche ieh- aelten oder gar keinen Ge-
brauch mekr von dicsen Mitteln. Nur in dem Falle,

wende
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wende ich sie an, wenn ich den Mohnsaft innerlich
in Substanz, vordersamst aber in Klystieren, ver-
ordne.

So bald man sieh einmahl von den EntatehungsUr-
sachen der Ruhr überzeugt hat, fällt es nicht schwer
mehr, den Warth und Nutzen, so wie den Nachtheit
dieser, imd aller übrigen, in dieser Krankheit empfoh-
lenen, Mittel zu beurtheilen.

Mir wenigstens wird es mit jedem Tage wahr-
schueinlicker, daſs die Entstehungs Ursachen aller epi-

demischen Rubren, schwächende Schadlichkeiten sind,
wogegen also aueh nur stärkende, reitzende Mittel,
mit Nutren anwendbar seyn dürften.

Mein Glaube an gallichter, entzündiicher, füulieh-
ter, catarrhalisch rheumatischer Ruur, ist gündzlich

versehwunden.

err Hofrath Ricbter in Göttingen, verdient in-
awischen den wirmsten Dank der Mensekheit, daſe
Er in neueren Zeiten die Ruhr für catarrhalisch rhéu-
matiseh ansprach, imd gegen die bis dahin so allge-

mein angenommene, beliebte ausleerende Methode
eiferte, und an Statt dieser das warme Verhalten und

den Mohnsaft so dringend empfaul.

So wenig man mit der Erklürungs Art des Herrn

Hofrath Richters sich zufrieden stellen kann, so ge-
wilſt iat er doeh, daſe durch dieſen von den bessern

b a Aera.



Aerdzten jetzet fast allgemein angenommene Methode,

mehrere Tausend Ruhrſranken in neuern Zeiten ge-
rettet wurden. Dieſer HeilPlan ist aber ein starker
Beleg für die Güte und den Vorzug der reitzend stär-
kenden Heilethode in dor Ruhr, und für unsere
Theorie, daſs diese Krankheit von achwächenden
Schãdiichkeiten erzeugt wird, und eine Asthenie des
Neegens und DarmKanals sey. Denn, daſs der Mohn-
Sakt und das warme Verhalten als reitzend stürkend
wirken, bedarf wohl des Beweises nicht mehr, eben
so wenig, als die Wiederkolung, daſs der duùrch diese

Mittel etwann bewirkte Schweiſs, nur Polge des bes-
ser Befindens und der erhöhten Kraft sey.

Die Anwendung des reitzenden stürkenden Ile,l-

Plans, und der Gebrauech des Opiumã, erfordern in-
zwischen, Zzur gründliech und. glüecklichen Kur der
RuhrKrankheit, vielen Scharfeinn und Vorzsicht.
Starke Gaben vom Mohnsaft, sind wegen des hohen
Grades der directen Sehwäche sowohl im Ankange,

als im Fortgange der Ruhr höchst nachtheilig, indem
durch den Vertust so vieler Säfte, der anhaltenden
Schmerzen, der Schlaflosigkeit, diese Schuäche ei-
nen auſserordentlichen hohen Grad erreicht. Daher
vertragen die RuhrKranken das Opium in Subetanz
weniger, als das Laudanum, und diesest nicht ein-

mahl in starker Gabe.

Ein Gran Opium in Substanz, oder zehn, 2wan-
zig Tropfen vom I-audanum, auf einmahl gegeben,-

erre-
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erregen gewöhnlich Erbrechen, vermehrte Stühle,
oder aueh hartnückige Veratopfung, Auftreibung des

Unterleibes, Beträubung.

Dieser Erfolg auf den Gebrauch des Opiums, in
einer dem Ansctheine nach nicht sehr starken Gabe,
manniie Abneigung vieler Aerzte gegen dieses groſse
g „und seinen uüblen Ruf zum Theile, in der

Ruhr, veranlaſet naben.

Niekt aber in dem Mittel, sondern nur in der Art
und Weiae der Anwendung, liegt die Schuld, wenn
es der Erwartung nieht entspricht. So lange uns
Browns Thcorie nicht auf den wichtigen Unterschied
der directen und indirecten Schwäche, und den ver-
schiedenen Graden derselhen aufmerksam gemacht
hatte, verstanden und begrifſen wir wirklich wenig
oder gar nichts, von der gehörigen Gabe und der Wir-

kung dieies göttlichen Mittels.

Wer wit Sicherheit, Zufriedenheit und Glück den
Aonhnsaft in der Rukr anwenden will, dem rathen
vwir, belehrt aureh eine Reihe eigener Erfahrungen,
wit nient mehr als drey Tropfen vom Laudanum an-
fangen zu lassen, alle halbe Stunde, lüngstens Stun-
de, mit einem Tropfen, bis auf acht zu steigen, und
a2o wieder abwürts bis auf drey Tropfen zu failen.

früh Morgens mit drey Trop-
gegen Abend, auf aeht, hoch-

stens

Gewonhnlick lasse ich
fen anfangen, steige.bit



stens zehn Tropfen, lasse den Abend und die Naekt
über, tropfenweis, aut vier bis drey, wieder fallen.

Nach Enforderniſs wird am anderen Tage vieder
mit der kleinen Gabe angefangen.

Fast. nie wird man, bey dieser Verfahrung-art,
2 1

t

cie gefurchteten Erscheinungen, vom Gebrauèenernes

Mohn.ſ
5

Erſolgen aber auch auf diese kleinere Gaben des

Opiums, Betaubung, Schläfrigkeit, Verstopfung,
starker Durst, so setre man entweder ganz damit aus,

oder gebe es in noch geringerer Portion.

 ÛÔ  ô

J

Die gewöhnlichste Wirkung qes Mohnsafts, in
kteinen steigenden Gaben bey gieser. Kranknheit, ist
Linderung der Senmerzen, Nachlaſts der hüufigen Stüh.

le und der Fieberdzufätle, Zunehme der Kräfte, meh-
rere Munterkeit, erquickende Ruhe und Sehlaf.

In auſserst seltenen Fäüllen, wo die Kranken das
Opium gar nicht vertrugen, gab ich an dessen stelle

Campher, Naphtha und Arnica.

Aber auch wit den CGaben dieser Mittel muſs tehr
behutsam verfahren werden.

So ſungt man am sichersten mit einem naiben Gran

Campher an, und steigt big aut ein höchstens zwey
Gran; von der Naphtha lasse ich anfünglich nur fünf
Tropfen nehmen, und nicht höher als auf zehn Trop-

fen steigen.
Mohn-



Mohnsaft, Campher, Arnica, bald einzeln, bald
gemischt, Wein, Fleischbrühe und LyerDotter, fan-
de ich, in allen mir vorkommenden PFällen, hinrei-
chend, die RunrKrankheit geschwind, sicher, und

dauerhaft zu heilen.

No. 4.
KrankheitsGeschichte eines eintügigen Fiebers.

u.

Auton IViener aus Hammelburg, zwey und zwan-
zig Jahr alt, Schustergesell, mit aufgedunsener,
schlaſfer KörperBeschaffenheit, überstand vor neun
Jahren ein viertägiges Wechseſfieber, das über ein
halbes Jahr anhielt; er wurde davon befreit, urid be-
fand aich ein ganzes Jahr hindurch ganz wohl. Eine
lange Reise in einem. dichten Nebel erweckte die Fie-
ber Anfülle wieder aufs neue; er kam ins hiesige
Krankenhauſs „und naeh einer Behandlung von vier-

nehn Tagen war er wieder gesund.

Dieser Mensch, der sich kümmerlieh nähren, und

besonders des Nachts mit seinem Handwerk heschaf-
tigen muſste, wurde jezt zum drittenmal von einem
Pieber befallen, dessen Anfilie alle zwey Tage wie-
der kehrten. Ohne Medicin zu nehmen, und eine,

bessere Diat zu beobachten, fukr er fort, nach sei-
ner
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ner vorigen Sitte zu leben. Die Folge davon war,
daſs das dreytägige Fieber in ein eintägiges über-
gieng.

Da er Mangel an Eſslust, unch bittern Geschmiack
im Munde hatte; so wurde ihm ein BrechMittel ge-
reicht, das über funfrehn Ausleerungen nach oben be-

wirkte. Das Fieber aber wollte nicht weichen;
es wurde vielmehr noch anhaltender; die Kräfte
schwanden, die Zunge wurde schmuziger, der Ge-
schmack immer vbitterer, und die Eſslust war ganz
verlohren gegangen. Der Kranke nahm den 12. Juny
seineg utlucht zum hiesigen Krankenllauſs.

Wir entdeckten alle Zeichen eines gastrischen
Stoffes; dessen ungeaehtet aber, wurde ihm gzleieh
in kieinen Gaben ven Sydenhams gepriesenen Liquor
egeben, und alle halbe Stunde eins von folgenden

Pulvern gereicht:

Be Pulv. cort. Peruv. Ser. J.

Cinomom. Gr. VI.
M, Disp. Dos. X.

Die Veränderung des Otts, die Ruhe, und die
bessere Nahrung, die er heute ru rien nahm, be—
wirkten, daſs das lieber den Typum eines eintagigen
annahm.

13. Der Kieber Anfall war heute wälsiger und
kürzer; der Kranke spürte nieht meur so heftiges

Koptf.ut
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Kopfweh darauf, die Nacht wurde gans leidlich hin-
gebraeht.

14. Man lieſs heute das I-aud. liq. ſyd. vor dem
Anfalt stärker nehmen. Der Erfolg entsprach gana
cer Erwartung. Der Paroxysmus war duſserst kurz
und schwach. Man erhöhte die Gabe der China,
und lieſs alie Stunden eine halbe Drachme nehmen,
mit acht Gran ColumboWur-el versetæt.

Die Zeiehen von den gastrischen Unreinigkeiten
wurden günzlieh von diesen Medicamenten verdrängt:;
die Eſslust kehrte zurück; die Fieber. Anfaällie sctzten
aus, und, blieben naeh drey Tagen ganz weg. Man
ſieſs den Kranken noeh eine Auflösung des rothen
Enzians mit IIoſmanns Liquor nehmen, und da alle
scine Verrichtungen wieder gut von Statten giengen,
und er an Krüften sekr gewonnen hatte; so wurde
er den 20. Juny aus dem Krankenhauſse entlaſſen.

14

No. g.
Krankheits Geſehichte eines eintägigen Fiebers.

rg Mei ſtiuer, aus dem Bambergischen, sieben
und 2zwanzig Jahre alt, Schustergesell, mit blas-
ser Farbe, schwacher LeibesBeschaffenheit, mittel-

mülsig
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mãſsig genährt, überstand vor fünfzenn Jahren ein
WechselFieber, bekam einige Zeit darauf die Krätze,

die aut das Einreiben einer Salbe wieder vergieng.

Nach einem halben Jahre fieng der Kranke an,
bber Kopfschmerzen zu klagen, und drücken im Ma—
gen zu spüren. Er trank tuüchtig Brantwein, und
darauf verlohren sieh diese Zufälle wieder. Linige
Wochen darauf aſs dieser Mengch ein schlecht zube-
reitetes Easen mit Eekel. Er spürte sogleich wieder
Konfweh und Drücken in der Herzgrube; diese Zu-
fülle wurden schlimmer; er zwang sich aber mit Ge-

walt, zu arbeiten, und seine Geschäſfte mit scinem
gewöhnliehen Fleiſse zu betreiben, bis sich denn ein
förmliches Nieber hinzu gesellte, das ihn bettlügerig
maehte. Er hatte heftigen Frost, Hit2e, und Schweiſs,
und so gieng es denn atſe Tage fort. Man sagte ihm:
daſs er das kalte Pieber habe, und daſs dafür niehts
besser, als Pfefſer mit Brantwein wäre. Er nahm
beydes in starken Gaben, und sein FieberAnfall kam
nun am zweyten Tage erst.

Da er fort funhr, sieh den alten Schädlichkeiten

auszusetzen, so kam izt der Fieber Anfall alle Tage
wieder. In diesem Zustande kam er den 11. Juny
ins Krankenhauſs.

Sein Ausſehen war blaſs, gelblich; der Puls matt,
und klein. Man gab ihm gleich Wein, und über—
haupt reizende NahrungsMittel, da er Appetit dar-

nach

5
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nach hatte. Dabey muſste er alle Stunden eine halbe
Drachme China mit acht gran Zimmt nehmen, und

dreymal am Tage sechs Tropfen von Sydennhams ge-

priesenen Liquor.

12. Alles wie gestern, und das Fieber kam auch

wieder' zur nähmlichen Stunde.

13. Heute nahm Patient vor clem Anfall zwanzig
Tropfen Laudanum, und dann fortwährend folgende

Pulver:

Hhe Pulv. Cort. Peruv. Dr dimid.

rad. Columb. Gr. VI.
M. aisp. Dos. XII. D. 6.

Aile Stunde eins 2zu nehmen.

14. Die FieberAnfälle wurden gelinder, und blie-
ben am folgenden Tage ganz weg. Man Jieſs nun
alle. zwey Stunden ein Pulver nehrnen, und da die
Anfulle naen einigen Tagen nicht wieder gekommen
waren, der Kranke übrigens munter und eturker an
Kruften geworden war, 20 gieng er den 18. Juny
gerund aus dem Spital.

Be.
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Bemerktungen
äber

beyde vorstebenden Krankheits Geschichten.

1) Beyde Krankheits Geschichten dienen abermahls
J

als Belege, daſs eine Fieher Art in die andere über-
gehet, ohne daſs etwas dabey zu Grunde liegt,
als ein höherer oder winderer Grad der Schwäche,
und daſs blos die Veränderung der Erregung die
aligemeine Quelie anler allemeinen Krankheiton
auitrnachet.

J J
J

2) Anton iennr nahrte aiah ümmeriüon, arhaitete
viel, und verfiel dadurch in ein Tertianbieber';
er wandte dagegen keine Mittel an, setzte seine
vorige Lebens Art fort, und die Tertiana gieng in
Quotidiana über.

J J

3) Georg Meiuer, von schwacher LeibesConititu-
tion, litte schon einigemahl am aussetzenden Fieber,

fünlte einige Zeit her Konfweh und Drücken im
Magen, minderte diere Iæiden durch Brandwein,
nahm einige Wochen darauf ein ichlecht zuberei-
tetes Lssen mit Eeckel zu sioh, Kopfweh und Drü-

cken in der IlerzGrube kehrten zurüek; woru sich
ein tagliehes Fieber gesellte. Er bediente sich

J

Brand-
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Brandwein mit Pfeſfer, und die Quotidiana gieng

in Tertiana über.

1 J I

Er setzte sich den vorigen Schädlichkeiten wie-
der aus, und die Tertiana verwandelte sich wie-

der in Quotidiana.

4. Anton U'iener hatte Mangel an Eſslust und bitteren
Geschmaek im Munde, erhielte ausser dem Kran-
Lenhause ein Breehmittel, das ſünfzehen Auslee-
rungen nach oben bewirkte, worauf das Fieber
anhaltender wurde, die Krüfte mehr schwanden,
die Zunge schmutzigg, der Geschmack bitterer
wurde, und die Eſslust ganz verlohren gieng. Alle
diesa Zufalle verechwanden auf den Gebrauch des
Monnzafts.

5) Eine Bestütigung, daſs die gastrischen Zeichen
nicht Zeichen eines angehäuften schädliehen Stof-
fes im Magen und Darmkanate sind, sondern nur
Folge der Schwache der Verdauungs Organe, und
daſs je höker der Vrau dieser Astkenie steiget, je
mehr die gastrischen Erscheinungen zuzunehmen

pflegen.

6) Breeh- und AusfiihrungsMittel sind demnach in
Fieberſrankheiten von allgemeiner Schwache höchst

nachtheilig, versclimmern und vermehren sogar
die Zufulle, wogegen sie angewandt weraen, er-
höhen überhaupt den Grad der Schväehe, in dem
Verhültniste, vwie aie atirker oder ichwäacher

wirken. J
Je
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Je weniger sie demnach der Absieht des rathye-

benden Arztes entsprechen, desto gröſsern Vor-
theil für die armen Kranken.

7) Wie naehtheilig in Asthenischen FieberKrankhei-
ten die BrechMittel und AusführungsMittel wir.
ken werden, läſst sich voraus bestimmen, wenn
man auf die längere oder kürzere Dauer der Op-
portunität aufmerksam ist.

Je länger nümlich die Opportunitaät gedauert hat,
desto höher ist gewöhnlich der Grad der Sohwüehe,
und desto nachtkeiliger pirken auch gewöhniich
die AusleerungsMittel.

8) Die längere oder kürzere Andauer der Opportuni-

tat kann auch, in Semiotischer Hinsicht, dazu
dienens zu beurtheilen, ob der Verlaut und Aus.
gang der Krankheit kürzer oder länger, glücklich

oder unglücklich seyn werde.

J

N. O- 6.

rankheits Geschiehte einea dreytägigen
Fiebers.

ALQAluna Margaretha Ditcehin, fünt und awanzig Jakre

alt, war von Jugend auf gesund und wohl, bis ie
vor einem Jahre bey einem Gastwirthe als Köenin ei-

nen



nen sehr mühsamen, und beachwerlichen Dienst über.
nahm. Nachdem sie eine Zeit lang ihre BerufsGe-
schäfte ſteiſsig, und ordentlich betrieben hatte; fieng
zie allmühlig an. von allerley Zufüllen heimgesueht
zu werden. Sie wurde unter andern von Zeit zu Zeit
sehr von heftigem Kopfreiſsen geplagt, konnte Nachts
öfters nicht schlafen, und ihre monatliche Reinigung
begann auch unordentlich zu werden. Ihrer Kränk-—

Uehkeit aber ungeaehtet, verrichtete sie doch noch
alle ihre Gesehäfte, bis sie wegen eines sehr hefti-
gen, und erschütternden Frostes, der sie den 27. May
plötzlieh überfiel, sien zu Bett legen muſste. Sie
hielt einen wahren Fieber Anfall aus, und da sich Al-
jes mit ihr versehlimmerte; so suchte sie den 29, May
1797. Hülfe im KrankenHause. Alle Verrichtungen
des Körpers verrietnen einen hohen Grad von Schwä-

che, das Fieber war fast anhaltend, der Puls klein,
geschwinde, die Haut heiſs, feueht, die Gesichts-
Parbe gelb, die Zunge schmutzig, der Appetit ver-
schwunden, die MagenGegend aufgetrieben, und sehr
schmerzhaft beym duſserlienen Druek dabey hatte
die Kranke des Tags über mehr als fünfmall freywil.
liger galliehtes Erbrechen gehabt.

Man lieſs der Kranken auf der Stelle Wein und
WeinGeist mit Wasser vermischt, trinben, und gab
ihr eine gute Fleischöuppe. Dabey wurden flüehtige
Einreibungen, und warme Ueherschlüge auf die Ma-
genGegend gemacenht. Folgendo Mischung vurde ihr

als Medicin gereient.
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Be Pulv. Cort. Peruv. Une. I.
coqu. c. ſ. quant.
Aqu. per. quadr. hor.

Colat. Unc. Vill.
Adde

Laud. Liqu. gSyd. Dr. dim.

Liqu. an. min. Ioffm. Dr. L
Syr. Cort. aur Unc. J.

D. s. Aue 2 Stunde z2wey EſsLöffel voli 2u

nehmen.

Das freywillige Erbrechen einer gelblichen Feuch-
tigkeit hörte auf, und der Fieber Anfall stellte sich
erst Abends ein. Er gieng bald voruber, und dio
Kranke fiel in einen recht sanften Sclaf. Die obige
Mischung wurde fortgesetzt.

29. Heute Vormittag hatte die Kranke heftigen,
Magenschmerz; sie erbrach sich wieder, und nach

dem Erbrechen befiel sie der, heftigste Frosi, der
sich abermals mit Hitze, und einem starken Schweiſa
endigte.

Da in drey Tagen keine LeibesOeffnung erfotgt
war, so wurde ein Klystier von stirkenden Krüu-—
tern bereitet, noch dieren Abend der Kranken gesezt:

zo. Das alltägige Pieber nahm i-t die Form eines
dreytugigen an; die Patientin bekam wieder Eſslust,
die GesiehtsFarbe wurde blühender und gesunder, dio

Zunge reiner, und der Magenschmerz lieſs aueh nach,

Man
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Man lieſs alle Stunden eine halhe Drachme China-—

Rinde mit acht Gran Zimmt verſetzt nehmen. Der
Fieber Anfall kam nicht wieder; ſtatt deſſen aber klig-
te die Kranke über heftiges Kopfwek, und nach ge—
nosſenen Speisen über Druck in der MagenGegend.

Am 2. Juny erbielt ſie ſtatt der ZimmtRinde zu
jeder Gabe der PeruRinde, zehn Gran von der Co-
lumbo Wurgel.

Am andern Morgen beschwerte sich die Patientin

über die Pulver, weil sie ihr aſiemal Driicken im
Magen verursacht hütten. Man gab die Chinakinde
in Absud mit Laudanum, und so wurde sie, gut ver-
tragen. Die Kranke géwann mehr Kräfte, der Ap-

petit wurde ſtairker, und ihr ganzes Aussehen besser.

Man verschrieb ihr folgendes:

Bc Extr. gent. rubr. Dr. III.
solve in

Aqu. Menth. pip. Unc, VI.

ĩ D.
Nachdem diese bittere Auflõösung verbraucht war,

bekam die Patientin das Monathliche, und als diese

Reinigung ordentlich vorüber war, und alle krank-
haften Erscheinungen verschwunden waren; so wur-
de die Genesene auf ihr Bitten den 8. Juny aus dem
Krankenhause entlassen.

Marc. Pruf. d. Br. Syst. III. Steke e No 7.
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No. 7.
Krankheits Geſehichte eines dreytägigen

Fiebers.

an in Mudehen von zwey und 2wanzig Jahren, Mu-
ria Henkin, die von Jugend auf immer gesund war,
überstand vor fünf Monathen, nach einer anhalten-

den, uud sehr miisamen Arbeit, eine fieberhafte
Krankheit. Linige Zeit nachher gieng sie bey ei-
nem hiesigen Gastwirth in Dienste; ihre Beeschifti-
gungen, die sie itzt tüglich zu besorgen hatte, be-
standen gröſstentheils darinn, daſs ſie aus einem tie-
fen und dumpfen Keller das Bier herauf tragen und
die Küche besorgen helfen muſerpq. Ein paar Mo—
nathe hindurech hatte sie bereits bey guter Gesund-

heit alle ihre Arbeiten verrichtet.
ſ

An einem Tage kam sie erhitzt nach Hause; man
sagte ihr, daſs sie doch in den Keller gehen, und
Bier holen möchte. Sie that es, und unterdrückte
dureh die Kellerluft auf einmal den Schweiſs. An
diesem Abend noch fieng sie an, über Kopfweh zu
klagen, und die Eſslust zu verlieren. Das Monath-
liche, das von jeher reg elmüſsig bey ihr von Statten
gieng, wurde unordentlich; der Abieheu von Spei-
sen vermehrte sich, und die Kranke empfand ösfters
ein Frästeln, das ihr durch den ganzen Körper lief.
Nach einigen Wochen erlitt sie nun einen wahren

Fie.
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Pieber Anfall, dessen vorzügliche Symptome in ei—

nem heftigen Frost, glühender Hitze, und Schweiſs
bestanden. Da sie nach drey Tagen wieder den
nähmlichen Anfall bekam; so erkannte sie bald die
Art ihrer Krankheit, und suchte nun den 4. May
1797 Hulfe im hiesigen Krankenhaus.

Die Kranke hatte eine blasse Gesichtsharbe, die
Zunge war mit geblichen Sehleime überzogen, der
Appetit verschwunden, und öfters stellten sich Nei-
zungen zum Rrechen ein. Der Puls war schwach,
xlein, und krampfhaft zusammen gezogen.

Man verordnete stärkende Diät, und lieſs alle
zwey Stunden eins von folgenden Pulvern nehmen:

h Pulv. cort Peruv. Ser. II.

Cinamom. gr. VIII.
M. f. disp. dos. XII. D.

5. Die Kranke war heute um nichts besſer; die
Pulver wurden fort genommen. Gegen Abend setell-
te sien der Fieber Anfall ein, und dauerte die ganze
Naenht duren. Wegen heftiger Ueblichkeit, und bit-
tern Geschmack imMunde war nichts von Nahrungs-

Mitteln genommen worden.

6. Die Kranke befand sieh heute, kleines Kopf-
weh abgerechnet, ziemlich wohl, und konnte ausſer-
halb des Bettes herum gehen. Da sie Neigung zum

Eiſen bekam; so reichte man ihr eine gute Rind-

e a fleisch-



fleischsuppe. Der bittere Geschmack hatte sich ver-

mindert, die Zunge war reiner, der Puls voller und
atärker. Die ChinaPulver wurden fortgesetdzt.

Der Fieber Anfall kam um drey Stunden später,
und glich bey weitem nicht den vorigen an Hef-

tigkeit.

8. Die Kranke befand sich heute wohl, das Kopf-
weh hatte aufgehört, und die Zunge war ganz rein.

9. Man erwartete wieder den FieberAnfall, aber
die Patientin empfand auech nicht eine Anwanndlung
davon. Zu jedem Chinabulver wurden noch sechs
Gran von der alcoholisirten Eisenfeile gesezt. Die
Kranke maechte aieh körperliche Bewegungen in hei-

terer Luſt.

1). Heute wurde die Patientin wieder von einem
gelinden Anfalie überrascht. Nach Endigung dessel-
ben war ihr ganz wohl. Sie nanm noch vier Tage
lang die vorigen Medicamente, trank guten Vrein,
und da sich alle krankhaften Erascheinungen verloh-

ren, die Anfülie weggeblieben waren, so gieng sie
den 17 bey guten Kiäften, und gesundem Aussehen
aus dem Krankenhause.



No. 8.
KrankheitsGeschichte eines dreytägigen

Fiebers.

14Vurgaretha Heit, aus Bamberg, ein junges und blü-—

hendes Midehen von neunzehn Jahren, die in ihren
frühern Jugendjahren schon zweymal gelbsüehtig war,

und sieh seit jenen überstandenen Krankheiten gant
wont befunden hatte, aſs an einem Alorgen frühe
nüchtern ein fettes, kaltes Stück Schweinefleisch,
wo. auf sie denslben Tag Neigung zum Erbrechen,
Kopfsclimet?en unàd Widerwiſlen gegen alle Fleisch-
Speisen empfand. Die Nacht wurde unruhig hinge-

bracht, und beym Lrwachen spürte sie eine groſse
Kraftlosigkeit und Zersehlagenheit in allen Gliedern,
die in einigen Tagen so stark zunahm, daſs sie kaum
ihre, Geschäfte. ali Dienstmagad besorgen konnte. Da
diese Zufalle noch einige Zeit annielten, und durch
schmerzhaftes und beklommenes Athemhohlen, und
Eunschütterungen von einem heftigen Frost mit Hitze

urauf, erhöht wurden; so trat sie den as. May 1797
ins hiesige Krankenhaus.

Jer Angesicht war roth, der buls voll, ackneil,
wellenförmig, die Haut feucht, die Zunge schmutrig,
der Geschmaek bitter und verdorben. Dabey fühlte
die Kranke öfters kleines, selnmerzhaftes Stechen auf

der Brust. .f

Man
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Man reichte ihr diesen Tag bloſs magere Diat,
und kaltes Wasſer zum Getränk. Die fiedberhaften

Antfülle lieſsen gegen Abend nach, und setzten die
Nacht durch ganz aus. Den 20. bekam cdie Kranke
starkes freywilliges Erbrechen, das sich mit einem
staiken Frost, und darauf folgender Hitze und Schweiſs

vwieder endigte.

Man hielt alle diese krankhaften Erscheinungen
für Zeichen der Schwäche des ganzen Systems, und

verordnete sogleich folgende reigende Mischung:

Be Pulv. rad. Valerian Dr. III.
infund. c. ſ. q. Aq. font per hor quad.

Colat. Unc. VIII.Syrup. Cort. aurant. Une. J.

M Ds. Alie stunde a, Eſalöffel voll zu
nehmen.

Die Wirkung dieses Mittels wurde durch eine
schickliche Diiät noch unterstüttt.

a27. Die Kranke befand sich heute ziemlich wohl,
die fiehernaften Anfaälle waren verschwunden.; man
setzte die erste Medicin fort, und gabiden a8. folgende:

B. Pulv. cort. Peruv. adr, VI.

Coq. c. ſ. q. Ag. uul I]
per quacd. hor. colat. Unc. VIII.

adde
Laud. liq. ſyd. dr. dimid.

Syrup. commun. Unc. J.



MDs. Alle stunde eine halbe Kaffeeschale
volt zu nehmen.

Her Fieber Anfall ershien später, und war nur mit
Kopfweh verbunden; das Erbrechen stellte sich nickt
wieder ein. Da der Appetit wieder zurück kehrte,
so wurde auch Fleisch erlaubt.

29. Die Patientin war heute munter, und wohl
auf. Man gab folgende Pulver:

Be Pulv. Nue. Vomie. gr. diwid.
Cort. Cinamom. gr. VIII.
Sacchar. alb. Scer. J.
diſp. doſ. XII.

Ds. Alle Stunde eins zu nehmen.

Naech einigen Tagen zeigten sich nur ganz kleine
Fieberbewegungen, man verordnete deswegen die

China in Substanz, nach folgender Vorschrift:

R Pulv. cort. Chin. dr. dimid.
Cinamom. gr. VIII.

Diſp. doſ. XIV. Ds. Alle Stünde ein
Pulver zu nehmen.

Mit diesem ReizMittel wurde bis den siebenten
Juny fortgefahren, und da in der Zeit kein Anfali
wieder erschienen war, und alle Verrichtungen des
Rörpers übrigens leicht und gut von Statten giengen:
so entfernte sich die Genesene den 13. Juny aus dem.

Krankenhaus.

Be-
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KHemerkungen.
4

c.

Aueh bey diesen drey Kranken fasse iehn die Remer-
kungen hier zusammen, da die Entstehungs Ursachen,
Erscheinungen und der HeilPlan wenig unterschie-
den, und fast die närnlichen waren.

J.

J

Die KrarnkheitsPeriode dicser drey Kranken, fiet
in den Monath May 1797, wo sehr viele ausse-
trende und anhaltende Ficber hier herrschten, und
die Witterung kalt, regnerisch, und die Winde fast
beständig Norch, NordOst waren. Die uübrigen
Schadlichkeiten, welchen diese Kranken siech aus-

zetzten, waren:

Margaretba Dutechin, stund als Köchin in einem
Virthshause, einem ihre Kräfte übersteigenden müh-
samen Hienste vor.

Maria Heukin, war Kellermagd und Köchin in
einer Bierschenke, muſste sich abwechsetnd der
Hitze am KüchenFeuer, und der kühlen feuehten

Ceiterlauft, anhaltend aussetren, erkrankte aueh
plitzlieh nach einer starken Erhitzung und gleich
darauf erfolgter Erkältung.

J

Murg. Heit aſs frün nüchtern ein Stüek fettes,
kalfes Schweinefleirch, und empfand gleich dar-
auſ mehrere Zeichen des UebelBeſindens.

—C

und Zufalle des UebeBeſindens, waren:

Düt.

Hie Folgen dieser einwirkenden Sehidtiehkeiten
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Dütbin hatte anfänglicn Kopfschmerzen, un-

ruhigen Schlaf, Unordnung in der Menstruation,
in der Folge, einen heftigen FieberAnfall.

Maria Henkin bekam Kopfschmerzen, verlohr
die Eſslust, die Menstruation wurde unordentlich,
der Abscheu vor Speisen vermehrte sich, und es
erfolgte Frösteln, welehes über den, ganzen Kör-
per lief. Sie blieb einige Wochen in diesem Zu—

stande, ſetd?te ihre Arbeit fort, bis sie von einem
Fieber Anfall ergriffen wurde.

Marg. Heit fünlte Kopfkschmerzen, Widerwillen
gegen alle Fleischspeisen, unruhigen Schlaf, groſie

Kraftlosigkeit, Zerschlagenneit in den Gliedern

Diese Zufalle dauerten einige Zeit an, und endlich
brach das Ficber aus.

1

17 J
3. Man sieht hieraus, daſs hey. diesen Kranken, wie

bey allen allgemeinen Krankheiten, stets eine lün-
gere oder kürzere Opportunität voraus zu gehen

pfleget, uid daſs, wieé die Inzitation der Organe
maeh und nach an Stärke verlor, im Verhältniſze

die Lebenif'unction dureh Verminderung der To-
talsumme ineitirender Potenzen mehr geschwächt
wurde.

4. Hiese drey Kranken hatten sammtlich fast alle Zei-

chen von Gastrischen Unreinigkeiten, weleche sicrn
vermehrtenn, im Grade die Krankheit weitere

Fort-

G
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Fortschritte machte, und die Verrichtungen der
Verdauungs Organe mehr geschwächt wurden.

Dütschin, hatte gelbe Gesichtsarbe, belegte,
schmutzige Zunge, verlohrne Eſslust, die Magen-
Gegend war aufgetrieben, und sehr schmerzhaft bey
dem äuſseren Druck, auch stellite sicn des Tages

öfters gallichtes Erbrechen ein.

Margaretbha Heit, fühlte Neigung zum Erbre-
chen, Widerwillen gegen alle Fleischſpeisen, die
Zunge war schmutrig, der Geschmacek bitter, ver.
dorben, endlich entstand freywilliges Erbrechen.

Muaria fenkin, hatte gelb belegte Zunge, Ab-
neigung gegen alle Speisen, öfteren Reitz zum Er-
breehen, vitteren Geschmack.

Alle diese Erscheinungen des Uebelbefindens, 10
vie die Krankheit selbst, wiehen dem Gebrauche
der ineitirenden Mittel, und der stärkenden, nahr.
haften Diät.

Bey der Dutichin, verschwanden alle gastrische
Zeichen, auf den Gebraueh des Weins, des Wein-
Geistes, der Fleischlruhen, der flüchtigen Einrei-
bungen, der warmen Umeehläge und der Chinar
Rinde im Absude mit Laudanum, und Naphtha.

Bey der Margaretha Heit, verschlimmerten sich
alle Zufälle, da man, getäuseht dureh einige ius-
sere Erscheinungen, des rothen Angesients, des

vol.
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vollen, sehnellen, wellenförmigen Pulses, und der
Stirhe auf der Brust, wässerigte, magere Diaät an-

orednete.

Besser unterrichtet von dem Ursachlichen, wĩ
chen alle Zufälle auf stürkende nahihafte Dit, und
den  Gebrauch des Baldrians, Mohnsafts und der
China. Eben dieser Diat und fast den numli-
chen Mitteln wichen, auch bey der Maria Ilenkin,
alle gastrische Erscheinungen, und übrige Zufaile.

6. Die Fieber Anfälle grünzten näher an einander,
im Verhaltniſse die Schwäche gröſser war, veran-
derten sich, und/üörten ganz auf, wenn die Summe

der Kräfte gehörig erhöhet wurde.

Margaretba Dittschin, hatte täglich einen Fieber-
Anfall, auf den Cebrauch der stärkenden Mittel,
veränderte sieh das Fieber in ein dreytägiges, und
blieb schon den vierten Tag der Krankheit, auf

China und Zimmt, ganz aus.

Margaretla Heit, hatte anfänglieh eine Tertiana,
iie gieng aber auf wüsseriote schwächende Diut in

Quotidiana über, und auf den Gebraueh der ineiti-
renden Mittel verwandelte sie sich wieder in eine

Tertiana.

.Diese Thatsachen, secheinen Uns folgende Reſul-
tate zu bestattigen.

a
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a. Die aussetrenden Fieber, sind asthenische Krank-

heiten, von schwächenden Schädlichkeiten er-

gzeugt. n
b. Die Wesenheit des VUebelbefindens, ist Schwä-

che der Lebensſunction, durch Verminderung
cder Totalsumme incitirender Potenzen.

e. Wenn die Ineitation aller Organe an Stärke ver-
liert, werden auch die Verrichtungen der Verdau-
ungsWege mehr geschwächt, und es entstehen
hieraus Uebelkeit, Leckel, bitterer Geschmack,
Erbrechen, u. s. w.

4. Auf, den Gebrauch der incitirenden Mittel, ver-
schwinden alle gastrischen Zeichen, und die aus-
leerende Methode ist, bey aussetzenden Fiebern,

bey anen Zeichen gastrischer Vnreinigkeit, nicht
erforderlieh.

e. Die beste und angezeigteste Diat, ist die nahr-
haft stäürkende, aus Fleisch, Eyer, Wein und
WeinGeist.

J. Je nüher die Fieber Anfalle an einander gränzen,
desto groſser ist die Schwäche, und sind, in die-

sem Palle, die mehr fluehtigen ReitzMittel, den
anhaltenden vorzuziehen.

5
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XrankheitsGeschichten eines viertägigen
Fiebers.

1Viaria Göckin, ein wohlheleibtes Midehen von fünf
uncd zwanzig Jahren, litt vor langen Jahren, sechs
Monate hindurch, an einem dreytagigen Fieber; war
übrigens von Jugend auf immer gesund, und regel-

mäsig menstruirt.

Seit einiger Zeit fieng diese Person an, öfters
üher heftiges MagenWeh zu klagen, das nach dem
Cenuſse von Obst, und vegetabiſischen Speisen über-
haupt, sehr vermehit wurde. Aueh wolite die Mileh
ihr nicht mehr recht behagen.

In diesem Zustande des Uehelbefindens lebte sie
einige Worhen, bis nach einem entstandenen Aerger

folgende Zufalle erschienen.

Alt sie an einem Morgen aufznstehen versuehte,

wurde sie plötzlieh von emem heftigen Frost ergrif-
fen, auf den eme glühende Hitze über den ganzen
Körper folgte, und so abwechseind allemal am drit-
ten Tage wieder kam. Die Kranke verlohr die Eſi-
lust, der vorige Schmerz in der MagenGegend wur-
de stürker, und heftiger, und kaum konnte sie eine
auſserliche Betuhrung in der HerzGrube aushalten.

Da
u
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Da sie eine starke Abführung vom Lxtr. Aloes
ohne Nutzen genommen hatte; so kam sie den g.
October mit ihren gedachten und gewolinliehen Fie-

ber Anfällen in Begleitung ihrer zwey Sahwestern, die
an älinlſichen Zufällen litten, in das hiesige Kran-
KkenHaus.

1

Ihre mittlere Schwester, Barhara Göckin, 19 Jahr

alt, mit einem volliommen gesunden Aussehen,
aber schlaffer KörperBeschaffenheit, und von jeher
unordentlieh menstruirt, kränkelte seit sechs Mona-
then an dem günzliqnen Ausbleiben des Monathlichen.

Davbey hatte sie allerley MagenBeschwerden, die
in sauern Aufstoſſen, und sehmerztiaften Emplin-
dungen in der MagenGegend bestanden.

Ein heftiger Zorn, den sie gleichfalis erlebte,
bewirkte einen lieber Anfall, der bestimmt allemal am

vierten Tage wieder eintrat. Sie folgte dem Bey-
apiel inhrer Schwester, nanm PurgierPillen ung er-
achien den 8. October im Krankenhaus.

Die Jüngste davon, Franziska Göckin, 17 Jahre
alt, hatte eine schlaffe LeibesBeschaffenheit, aabey
aber immer einer guten Gesundheit genossen, und
muſste sieh ihren Unterhalt, wie ihre Schwestern,
durch Handarbeit zu erwerben suehen.

Vor einigen Monathen, wo rie eben in ihren Re-
rufsGeschaften war, kam sie Abends, von einem
etatken Regen durehnaſst, nach Haure. In der Nacht

uber-
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überrasehte sie ein Fieber, das den gewöhnlichen Fie-
ber Anfällen ihrer Schwestern vollkommen gleich
war, und dann den Gang einer Quartana beobachtete

Die Kranke bekam einen Eckel gegen alles Essen,
und da siech ihre Kräfte merklich verminderten, so
nahm sie, ohne PurgierPillen zu schlucken, ihre Zu-
flucht zum Krankenhaus.

Diese drey schwesterlichen Kranken hielten am
nahmliehen Tage- ihrer Ankunft im Spital zu glei—
cher Zeit einen vollen Fieber Anfall aus. Jeder wur-
de ein Serupel PeruRinde, mit acht Gran Zimmt
versetat, alle Stunden gereicht, und dabey sechs
Tropfen von Sydenhams Liquor gegeben.

Die Alteste Göckin empfand auf den Gebrauch
dieser Pulver mehr Druck im Magen. Man gab da-
her die China in Absud, und setzte Liquor Anody-
nus hinzu; die übrigen nanhmen mit Wohlbehagen ihre

Pulvet, nebst dem Laud. liq. Syd.

Am nio-. Oetober, wo die Pieber Anfälle hätten
wieder ersckheinen sollen, blieben alle drey davon
versehont.

Die verlohrne Eſslust kehrte zurüuck, und das
Aussehen besserte sich täglich.

Man gab alle 2 Stunden einen Scrupel ChinaRin-
de, und Sydenhama Liquor, wie auvor.

Der
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Der 14. October gieng vorüber, ohne daſs man
nur das geringste Zeichen von einem Pieber Anfall
an diesen drey. Kranken bemerkt hätte; und da sie

sich alle wieder gesund und wohl fühlten, und ihre
vorigen Geschaäfte aufs neue zu betreiben wunsehten,
so baten sie den 17. dieses sümintlieh um ihre Ent-

lassung.
J E

Bemerkungen.
1. OLyustände des VebeſBefindens, kürzere und län-

gere Opportunitit, waren aueh bey diesen drey
Kranken dem Pieber vorausgegangen, und der
Ausbruch des Fiebers erfolgte, als die Lebensfunc-
tion durch reitrvermindernde. Schüdlichkeiten noch
mehr geschwäeht wurde.

Maria Göckin klagte einige Wochen vor dem
Ausbruche des Fiebers über MagenWeh, das nach
dem Genuſs des Obstes und vegetabilischer Spei-
ren sehr vermehit wurde; sie hatte cinen staiken
Aerger, das Pieber, brach aus, dinn verlohr sieh
die Eſslust, es steſlte sich ein heftiger Magen-

Schmerz ein; die Wirkung einer starken Abfuk-
vung aus Aloe zwang sie, Hülfe im Krankenhause
zu suchen. 8

Barbara Göckin, war schon geehs Monathe nicht
menstruiri, hatte allerley MlagenBeschwerden, sau-
res Aufatoſien, schmerzhafte Empfinaung in der

AMa-
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MagencCegend. Sie ärgerte sich heftig, und das
Fieher brach aus; sie nanm auch ein Ahführungs
Mittel, wie ihre Schwester, und fühlte Vérschlim-

merung.

Franziska Göckin, schwächlich, nicht gut ge-
nãhkrt, aber ohne Zufälle des Uebelbefindens, muſs.

te sien bey kühler Witterung anhaltend einen star-

Len Regen: aussetren, und wurde gleich darauf
Vom ſieber ergriffen; sie nanm kein Abführungs-

Mittel, und trat zu gleicher Zeit mit ihren Schwe-
stern ins Krankenhaus.

2. China und Opium hoben, gleieh naeh dem ersten
Anfaſi; das Piebetr; und Kestatigten den Satz, daſs
je ſinger die. Zwischenſiume bey ausſetzenden
Kiebern, desto geringer die, Schwüche und leichter

die Heilung. Daher die sonst so geſurchtete Quar-
tana viel leichter neilbar befkunden wird, als die
Teirtiana, und diese leichter als die Quotidiana.

3. Barbara. Gbekin vertrug. ziie: OhinaRinde in Sub-

stanz nient, avis Aieres ofters der Pall ist, wenn
uie dinpete Senwarknegroſs cbesonders die Asthe-
mnie den:Atigẽna beträcktlieh ist, und die Oppor

tunität lange gedauert hat. Hier ist die Chna-
Kinde im Absude mit flüchtigen ReitzMitteln ver-

setzt. angezeigt und wirksamer, als in Substanz,
woraufk öfters MagenDrueken, auch Erbrechen zu
erfolgen pflegenʒ und. ausſetzende Fieber in annal.
rende ubergehen.

Mirc. Prutf. d. Br. Syst. III. Stett d No. 10.



50

No. 10.
Krankheits Geſchiehte eines anhaltenden

J Piebers.
Groig Leidecker, aus Mainz, drey und 2wanzig

Jahr alt, ButtnerGesell, von mittelmäſsiger Leibes-
beschaffenheit, überstand in seinen frühern Jugend
Jahren schon einige fieberhafte Krankheiten, wurde
wieder davon befreyt, und lebte seit fünf Jahren ge-

sund und wohl. ta 44*

In den letzten Monathen des vergangenen Jahrs

war dieſer junge Mensch, vermöge seines Hand-
werks, tezwungen 9 tagtäglich auf der, Strasſe im

Webei, und in der Kalte zu arbeiten, ünq gien lange
in feuchten Kellern aufzunalten.

Am 13. Januar 1798 fieng er an, nachdem er ei—
nige Tage zuvor einen. groſsen Verdruſs gehabt hat-

te, über Kopfschmerzen und. Mangel an Eſslust zu
klagen. Den folgenden Tag wurden die Kopfschmer-
zen heftiger, und gegen Abend warf ein starker, er.
rtchütternder Frost den. Kranken zu Bette.

Am is. Jan. sah man aich genöthigt, ihn der
Sorgfalt des Krankenhauses anzuvertrauen. Den Tag
darauf bemerkten wir folgende Eracheinungen an ihm:

Das



51

Das Angesicht war rotn, die Augen glünzend,
feurig, die Wangen heis, die Zunge trocken, und
weiſsticht belegt, die Brust bexlommen, das Athmen
kurz, und das Liegen auf den Seiten erschwert. Der
Puls gieng schnell, voll und härtlich, die Haut fünl-
te man trocken, und der Urin hatte eine röthlichte

Farbe. Der Kranke hatte starken Durst, und Klag-
te über heftige Sehmerzen im Kopfe.

Man reichte ihm gute Fleischßrühe, und V'ein
zum Getränk. In die Brust wurden Einreibungen
von flüchtigen Mitteln gemacht, und folgende Mi—
gehung verschrieben:

Be Flor. arnie. Dr. II.

Rad. seneg. Dr. I
infund. c.

Aq. ferv. eol. Unc. X.
Laud. liq. ſyd. Dr. G
Sxrup. eort. aurant. Une. J.

M Ds. Aue. Stunde t LElslöffel voll zu
nehmen.

Naeh Mittag fieng die Haut an zu dünsten, und
üie AtheinZüte freyer zu werden. Der Puls war
voli, und achnell.

Ein unangenehmer Beaueh, den der Kranke ge-
gen Abend unvermuthet auf seinem Zimmer erhielt,
setzte ihn in heftige Unruhe, die Brust wurde wie-
der beklomwen, die AthemZuge schnell, und mit
Auchtigen Stichen in der Seite begleitet.

d a4 Man



Man suchte ihn dureh Vorstellungen zu beruhigen
und seiner gereizten Phantasie eine andere Beschitfti-

Zung zu geben.

16. Das Athemhohlen gieng besſer von Statten,
und der Kranke fieng an, schleimigten“, und blutigen,
zahen Auswurf aus dem Mund, und der Nase zu be-
kommen. Die Haut war feucht, der Puls groſt.2

schnell, der Urin hatte eine rothe Parbe.
J n

Man fuhr in der Behandlung. fort, und wieder-
hohlte die gestrige Mixtur. Gegen Abendò erfolgte
Schweiſs über den ganzen Körper. Der Puls gieng
schnell, und wallend. Die Zunge war trocken, der
Durst muſsig, der Ausiwurf 2ahe, sparsam, die Kopf-
sehmerzen wütheten heftiger. Einige Stunden dar-
aut entstand Nasenbluten, das Getienht adh sehr roth
aus, das Auge war sehr empfindlieh gegen das Licht;

der Kranke fiel manchmal in einen leichten Schlum-
mer, wurde aber durch schreckhafte Phantasien wie-

der daraus aufgeschreckt.

G E
17. Diese Naeht gewann der Kranke noch einige

SCtunden Schlaf, aus dem er mit einiger Erleichterung
erwachte. Die rothe GesichtsParbe hatte sieh ver-
mindert, der Puls gieng achnell, krampfartig: das
Athmen leichter, die Würme fuhlte man brennend,
cie Haut war. feucht, und niſa Man fuhr in der

Behandlung fort.

18.
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 18. Der-Kranke klagte heute über groſse Mattig-
Leit: unch Zerschlagenheit der Arme und Beine. Der

Pula. war klein, schnell, die Haut sehr feueht, das
Atkmen leicht, und tief. In der vergangenen Nacht
floſs wieder Blut aus der Nase, die Zunge war rein,
der Durst mäſsig, der Auswurf zähe, schleimigt,
das Gesicht hatte noch staike Hitze, und der Kranke
wurde von den heftigsten Kopfschmerzen gepeinigt.

Man legte kalte Umschläge auf die Stirne, und
lieſs die Mediein fortnenmen. So lange die, kalten
Umschläge auflagen, hörte die Wuth des Kopfschmer-

zens etwas auf; als ie Abhenommen waren, kehrten
sie noeh starker zuruek.

CGegen Abend war der Puts geschwind, 2zitternd,
das Athraen sehnell, beschwerlich, und ingstlich,
die Iitze des Rarpers brennend, unangenehm, die
Rrust beklom̃tnemyder AusWwurf zuhe, der Husten
erschütternd, and. ſe jedenn Reiz dazu empfand der

Kranke die heftigsten, und peinlichsten Schmerzen
im Kopfe. Er war sehr matt, und konnte nieht mehr

aufreeht im Bette  sitaen.

Um 2zehn-Vhr in der Nacht wurden noch warme
Umscehlüge von arématischen Kräutern bereitet, um

die Stirne, und dem ganzen Kopf verordnet.

19. Sobald die gestrigen warmen Ueberschläge
aufgelegt wurden, fiengen die Sehmerzen unmittelbar

dar.
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darauf an, sich u vermindern. Der Kranke war heute

heiter im Kopfe, die Röthe des Gesichtes geringer,
und die Warme natürlich. Der Puls gieng schnelt
und krampfartig. Die flaut fühlte man feucht. Man
verschriet folgende Medicin:

Be rad. ſeneg. Dr. J 8 J *„_i,
Serpentar. Dr. III.
infund. ad Colat. Unc. VIII.

adde

I.iquor anod. Dr. J.
Laud liq ſyd. Dr. J.
Syrup. oort. Aurant. Unc. J.

M. ſↄD.S. Alle Stunde einen, und naeh den
Unmständen zwey Ealöffel voll zu nehmen.

20. Der Kopfschmerzen war günæzlich verichwun-

deu, die Gesichtsarbe, und die Wärme des Kör-.
pers fand man natürlich. Der Puls gieng langsam,
und kiein. Man fuhr in der Behandlung fort.

21. Der Arterienschlag war langaam, und nicht
mehr fieberhaft, die Zunge rein, die Haut feucht:
und die Brust erleichtert.

4

22. In der Nacht hatte der Kranke wieder Frost,
und bald vorüber gehende Hitze gespürt. Der Puls
gieng völler als gestern, und langram“; das Athmen
war erleichtert, der Auswurf lieſs nach, und der
Appctit ſieng an, sich wieder einzustellen. Der
Kranke hatte seit acht Tagen keine LeibesOetſnung

gehabt;
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gehabt; der Vnterleib war weder hart, noch ge-

spannt. J

23. Die krankhaften Erscheinungen blieben ent-
fernt, die Gesichtsſarbe war natürlich, der Kopf
heiter, der Puls gesundheitgemäſs, und das Athmen

groſs, und tief.

Der Genesene fuhlte sieh ĩtzet schwaeh, und kraft-

los. Man ietzte die ArzneyMittel aus, und gab
inm bloſs gute nährende Diãat.

Er verweilte noch einige Zeit im Krankenhause,
und gewann' mit jedem Tage mehr Kraft, und Stär.

be. Alle Verrichtungen des Rörpers giengen regel-
mãſsig von Statten, und gesund, und wohl kehrte der
Genesene den zo. Januar wieder zu seinen BerufsGe-

achaften zurück.

ii

v

21  4

Bemertkungen.
1. Aus dieser KrankheitsGeschichte sehen wir, wie

nothwendig zur Bestimmung einer Krankheit (des
Ursachlichen, das dem Uebelbeſinden zu Grunde
liegt), die genaue Kenntniſs, und die Aufsuchung
der inzitirenden Schädliehkeiten eind, welehe mit

dem Zustande des Uebelbeſindens in Verbindung

atehen.

2. Denn



2. Denn wie trügerisck die Form des Uebelbefindeni,
und alle äuſsere Zeichen sind, beweisen abermanls
folgende Erscheinungen: Das Angesieht bey die-
sem Kranken war roth; die Augen ꝑfaozend, feu-
rig; die Wangen heiſs;, die Zunge trocken, weiſs-:
lieht belegt; das Atlemhohlen kürz; ersehwettz
die Brust beklommen; das lI-iegen kiit der Seĩte
erschwert; er fühlte fluehtige Stiche in der Seite;
Der Puis war schneii volt uncd nrttick; der Urin
roth gefäcot; der Durst srark; das Kopfweh heftig.

3. Wer hätte, naeh diesen Erscheinungen zu urthei-
len, die Krankheit nicht für ztheniseh, für einen
entzündlichen Lustand in der Brust halten solen,

zimahl da die, Periode des Uebelbefinasns in den

Wnter fiel. ue
4. Inzwischen, öfters schon dureh dergleichen Er-

scheiriungen getäuscht, hietten wir uns dieses mahl
fest an den Grundsatz, welehen die Brownische

Theorie, mehr als jede andere, gebiethet, den Heil-
Plan nümlich, nieht nach der Porm des Uebelbe-
findens, sondern nach dem Ursachlichen, und den
inzitirenden Schadiichkeiten, węlche dĩeses veran-

laſsten, einzurichten.
1 1

5. Die Schädlichkeiten aber, welehe dem Uebelbe-

ſinden, bey dem Georg Leydecker, vogausgiengen,
wWaien: staiſtes, anstrengendes Arbeiten auf ofſe-

ner sStrasſe, im Nebel und der Kalte, und feueh.

tenne
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ten. Kellern, ürr den beyden Monathen November
und Dezember, und vieler Aerger und Verdruſs,
kurz vor dem Ausbruche der Krankheit.

8 e 2 eÊ Ii2r u J

6. Ba dieses schwachende Schädlienkeiten sind, wel.

che Stonrung in mehrern Systemen, und Vermin-
derung der LebensFuetion uberhaupt bewirken; so

erkannte man die Form des Uebelbefindens, für
ein anhalrendes Titber, für. ein. allgemeines Lei-
den  alier Syiteme; mit besonderem Leiden der
Lunge.

uu  6 664 1412

7. Daſs dieses edie Organ vorzugllen litte, entstand
wont daher, daſs die neblichte, kalte, feuchte
Witterung unmittelbar und anhaltend darauf ge-

wirkt hatte. So wie in allgemeimen astheni.
gchen Krankheiten, mit besonderer sSchwäche der

Verdauungimerkreugt. zien gastrisne Zeiehen und
zdere ſavc. abnagende xtank hafte Zufälle ver-

29offenbahren.; ebeu eq iauren diek in algemeiner
gehwaghe, mit betonderer Asthenie der Werkzeuge
qer Ryapiration, das besehwehrliche Athemhohlen,
der blutige Auswurf, die Stiche auf der Brust u.
d. m. erklaren.

8. Die Erregungs Theorie, welche in der thieri-
schen Natur keine zweyerley entgegengesetzte Wir-

kungen 2zu gleicher Zeit zulaſet, sicherte uns aueh
nier für den Fehlsehluſs, bey der allgemeinen

Asthe-



g8 —-——SAsthenie, eine sthenische Beschaffenheit der Lunge

anzunehmen. il

9. Da diese Krankheit, und alle damit verbundene Zu-J

falle, aus der nmlichen Quelle, der allgemeinen
Schwache, hergeleitet wurden; o muſaete auek
der HeilPlan gans allein incitirend cingerichtet

8

werden.

10. Aus FleisshBrühen, Wein, Arnica, Sanega, Ser-
pentaria, Opium-, und Hofmaännischen Liquor,
bestanden daher die angeordnete Diat und gie Heü-

Mittel, denen aueh in, sieben Tagen, die Krank-

nheit., und alle Zufaile wichen.;
1i. Die Wirksamkeit äer warmen, romatischen VUth-

venlige auf den menr ieiäenaen rein, reigre sicn
bey dem heftigen Kopfackmerzen auek in dieser
Krankheit. Die kaiten Umsehlüge, welehe veri.
suchsweise angewandt wurden, erleichterten zwur

auf einige Augenblicke die Schmerzeui, verschlimi.
merten aber gleich darauf den Zustand noch melit.
Die warmen Umschläge brachten nieht allein au-
gendliekliche Linderung, sondern aueh andaurende
Besſerung. Diese gute Wirkung der warmen Um-

schläge, bey dem heftigsten Kopfschmerz, haben
wir seit dem, im Synochus und Typhus, vielfaeh
bestätiger gekundnn. Nur muoſi muin dabey die
Vorsicht gebrauchen, nicht zu lange, lingatens ei-
ne Stunde, damit fortfahren zu lassen, da ihr zu
langer Gebrauch, leicht dureh indireete Schwu-

che, schadot.
12.
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12. Was bey dieser KrankheitsGeschichte uns noeh

vorsauglieh bemerkungswerth scheint, ist die sehnelle

Reconvalescena; indem der Kranke schon am funf-
zehnten Tage nach dem Eintritte ins KrankenHaus,
bey gutem Ausſehen und vollen Kräften zu seiner
Arbeit zurückkehren konnte. Dieser schnelle

Wiedererholungs?ustand, ist einer der groſſen Vor-
züge der incitirenden Methode, besonders wenn sie
gleieh im Anfange  der Krankheit gehörig angewandt.

wird. Ea war unlaäugbar ein eben so schädliches
Vorurtheil, als groſser Fehler, in der ersten Pe-
riode aller FieberKrankheiten, fast ohne Ausnanme,
die ↄchyachenden Heillethode, küklende Getrün-

ke, gekochtes Ohst, Aderlaſs, AbführungsMittel,

Salze, u. dergl. m. zu verordnen. Hierdurch sanken
die Kräfte den vierten, siebenten, langstens den

eilften Tag der Krankheit so sehr, daſs man das
Liehber dann für ein Zendene in pntridang erklärte,
und den ganzen Apparatum antisepticum dagegen zu
Huife rufen rnuſatt. Wein, Campher .Bisam,
SchlangenWurzel, ChinaRinde, wurden dann ũber-
maſeig angewandt, und der Kranke, oft aber erst

nach uberstandener FrieselKrankheit, gerettet. Mit
der Erholung gieng es alsdann aber dusſerst lang-

sam, die Folgen der Schwüche dauerten nicht selten

Monathe lang, gutes Ausſehen und vonkommenes

Wohlbefinden aber, kehrten, bey schwächlichen
Individuen, oft gar nient mehr aurück.

No. 11.
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No- 11.
Krankheits Geschichte eines Synochus.

44I

!e JMaæuunn Rlaucin, ein Midehen von vier und 2wan- A

zig Jahren, uud, sehklaffer Leibsßeachatfenheit, war

als Diensdagd, sehon mehreren geriugeii Krankhei-
ten unterworfen, die aber nicht viei von ihr geachtet
veurden. Seit einem Monathe machte sie bey ihren
Aeltern, die an einem so genauinten Faulfieber dar-
nieder lagen, die beständige Warterin, hatte wenig
NaehtRuhe, und auch am Tage keine Erquickuns.
Kurz dorauf spurte, sie eine Zerscklagentuieit in den
Giĩeucrn, der Sekiat gab keine vratite iind die Eñ-
List wurde vermindert. Mit tiier Nelfgung zurn
Uebelbefinden trug siĩe sich nocklareỹ Tage vis sie

snch durch das Waschen unreiner Kleidungsstücke im
kalten Wasser, eine förmliche Krankheit zuzog. Sie
bekani einen ordentlichen Fieber Anfall, der naen ei-
nem erschũütternden Fröst, mit darauf foigender Hi-
tze, und Schweiſs wieder yorüber gieng. Am an—-
dern Alorgen früh fühlte sie Druck in der MagenGe-
gend., und bittern Geschmaek im Munde. HDie Zun-
geè war stark überzogen, und so oft aie an Fleisch-
Speisen dachte', überlief sie ein einkalter Frost. Sie
bekam heftigen Durst, trank tüchti Beunnenwauer,
und fieng nun an sieh zu brechen: In diesein Krank-
heits Zustande blieb sie noch vier volle Tage in einem

sum
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sumpfigen, und feuchten Zimmer liegen. Am 10. May

1797. wurde die Kranke in das Spital gebracht.

ↄz: Sie klagten über heftiges Kopfweh, Sausſen vor
den Onren, und Dunkelheit der Augen. Die Zunge-
war gelb, trocken, die Zahne schmutzig, das Aus-
sehen trübe, gleichgülſtig, der Unterleib weich, und
seit drey Tagen constipirt, die Haut trocken, heiſs

2

ind hie und da inũt einzelnen Petechien besetzt. Der
Puls schnell, und weich.

Man reĩehte ilir sogleich eine Mischung aus Zimt-
Vrasser  mĩt Hofmanns Geist, und etwas Syrup, stur-
Lende Dint aus Fleischruhe, und Wein zum ordinai-

ren Getränke; das Erbrechen hörte auf; die Nacht
wurde mit kleinen Delirien zugebracht.

11. Es wurde ihr heute folgende Mixtur ver-
ordnet:I Do iHe Rud. aerpientar. Dr. Iui.

PFlor. arnic; Dr. J.
Infund. e.

Infus. cal. Flor. Chammomill. per hor. di-

nmid. col. Une. X.
Adde

Laud. liq. Syd. Dr. J.
Syrup. cort. Aurant. Une. J.

M. D. S. Ane nalbe Stunde einen EſsL.öffel vol

au nehmen.

Ge-
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Gegen Abend waren die Zufalle nock die nämli-
chen, nur das Erbrechen hatte sich verlohren.

12. Die Zunge war feuchter geworden, und hatte
sich an der Spitze gereinigt. Die Haut fühlte man
weicher; die einzelnen Petechien waren- verschwun-

den, und der Puls schlug kräftiger.

Die reitzende Diat, und die gestrige Medicin wur-

den fortgenommen.

13. Die Kranke hatte die Nacht dureh einige
Stunden geschlafen, und darauf war ihr merklich bes-
ser geworden. Der Puts war kräftiger, der Schwin-
del vor den Augen, und das Ohrensausen waren ge-
hoben, und rie zeigte aueh wieder einigen. Appetit
zum Esſen. n

Die Medicin wurde wiederhohlt. Gegen Abend
war das Athmen beschwerlicher, der Puls kleiner,
und schnelſer. Man maehte flüehtige Einreibungen
in die Brust, und Ueberschläge von aromatischen

Krautern.

14. Die Kranke hatte sieli die Naeht durch wieder
zweymal erbrochen, und klagte heute über Schwere
des Kopfes, und Schiäfrigkeit. Die Zunge war rein,
und feucht, der Stuhl aber verstopft. Mun verschrieb

Folgendes:,



Bhe Rad: serp. virg. Dr. iii.
Plor. arnie. Dr. J.
Infund. c. s. q. Aq. fervid. per hor. dimid.

col. Unc. VIll.
Adde

aaud. Liqu. Syd. Dr. G.
Liq. anod. min. Hofm. Dr J.
Syrup. cort. Aurant. Une. J.

M. D. S. Alle halbe Stunde ein EſsLöffel voll
au nehmen.

J J

Der Puls war gegen Abend mehr erhoben, und
gesehwind. LRs erfolgten drey grune Stũhle.
s! a5 16. Der Kopt war heiterer, der Puls wei-

eher, und voller. Das Ausſehen, der Durst, und
die Eſslust fast ganz natürlicn. Man fuhr in der Be.
handlung fort.

17. Die krankhaften Ericheinungen fiengen an im-
mer mehr zu verschwinden; die Eſalust wurde natür-
jicher, der Sehlaf gut, und der Rärper gewann 2uae-
hends an Kraft, und starke.

18 ao. Man fuhr noch mit den stärkenden Mit-
tein fort, und die Gesundheit stellte sich vollkom-
men wieder her. Die Genesene blieb nock mehrere

Tage im KrankenHause, besorgte da eimge geringe
hüusliche Geschäfte, und wurde als volllommen ge-
nesen den dritten Juny entlasſen.
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Bemerkunsgen.
Je J

r51. KrankenWartung, gestöhrte NaehtRuhe „Vverdor

bene athmosphärische Luft in einem engen Zim-

mer, das Waschen verunreinter Kleidungsstücke,
aus kalten Wasſer; waren gesammt die incitirenden
Schüdlichkeiten, durch deren Einfluſʒ-Schwaehung

der LebensFunction, und Uebelbeſfinden bewirket

wurden.

a. Mittheilung der namlichen Krankheit, dureh Anste-
ckung, bey Nerveniebern, ist vielleicht niemals
das Produkt einer einzigen Schadlichkeit, wohl aber

die lolge des Zusammenflusſes mehrerer, zu glei-

cher Zeit.

Im KrankenHause bemeriten wiravenigstens nie,
daſs je Wirterinnen, bey daselhst herrschenden
Fauliebern mit Friesel und Petechien, erkrankten,
wenn nur für ninlängliche Abwechsetung, und Naeht-

Ruhe, kräftige PleischDiat, und Wein gesorget war.
Schwadehkten sie sich aber, durcn zu lange anhalten-

des Wachen, und Unordnung in der Diät, so blieb
cdie sogenannte Ansteckung, auch wohl selten aus.

3. Daſs die LebensFunetion, in dergleichen Fulien,

nur nach und nach, gestäkrt wird, und daſs im Ver-
uültnisſe ihrer stufenweise Verimiĩngerung, die Zufiliq
des Uebelbefindens und die Zturke der Krankheit sich

vermehren, zeiget uns die RrankteitsGesckichte die-

fer Magaalena Klausin.
Zu-
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Tueret erfolgte, auf nüehtliche Unruhe, als sor-

genvolle Wärterin bey den Aeltern, Zersehlagen-
heit der Glieder, matter Schlaf; dann, auf das Wa-
echen verunreinter Wasche im kalten Wasſer, ein
ztarker hieberAnfall; hierauf, Drucken in der Herz-
Grube, stark belegte Zunge, bitterer Geschmack,

heftiger Durst; endlich, auf vicles kaltes Wasſer-
Trinken, Erbreehen.

4. Man sieht hieräus, wie hey geschwüchter Jiebens-
Punction die krankhaften Eischeinungen simmtſlich
aus dieser Quelle entstehen, und nur aus dem Grun-

de nack und nach eintreten, je nachdem ein Organ
ein System, früher oder später ergriffen wird.

So erscheinen die gastrischen Zeichen, und Vn-

reinigkeiten, in aligemeinen Krankheiten, nur als-
dann, wenn vorher Debelbeſinden, allgemeines
Leiden] vorausgegangen sind, und nenmen eu, im
Verkditniſae, die allgemeine Sehwüche, beson-
ders die Asthenie des Magens und Darmſcanals ei-

nen höheren Grad erreichet. Sollte der Glaube
an gastrischen Krankheiten, und die huufigen Er-
tcheinungen der Zeichen derselben, wohl nicht dar-
in ihren Grund haben, daſs die schwachende Heil-

NMethode, in der ersten Periode; fast aller Pieber-
Krankheiten, disher so allgemein angewandt wurde?

Das dureh die kühlenden Getränke, den Rrech-

Weinstein in kleinen Gaben, die SaizPulver, die
VerdauungsOrgane unmittelbar gerehweht werden,

Mar e. Pruf. d. Br. Syst. III. Stela e iet
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ist wenigstens nicht in Abrede zu stellen. Es
dürfte wohl bald mit den gastrischen Unreinigkei-
ten, wie mit den Gespenstern gehen, sobald nam-
lich der Glaube daran nachlasſen wird, werden sie
auch seltener erscheinen.

5. So wie bey der allmähligen Abnahme der Lebens-
Function, die krankhaften Erscheinungen nach und
nach eintraten, im nämlichen Verhültnisſe ver-
schwanden sie wieder, als Stäürke und Kraft der I-e-
bensFunction, durch incitirende Mitteol und nahrhafte

Diit, erhöhet wurde.

6. Die Mittel, welche diese Veriunderung bewirkten,
und in sieben Tagen die heftigaten und gefuhrlich-
sten Zukülle, Erbrechen, Delirien, Potechien

7Schwindel, Sehlaflosigkeit, verscheuchten, und ei-

ne schnelle und dauerhafte Reconvalescen? ver-
achafften, waren: ZimmtWasser, Hofmännischer
Liquor, Monnsaft, Sehlan enWurzel, Arnica,
flüchtige Linreibungen, warme Umachläge aus aro-
matisehen Kräutern.

7. Bey der Anwendung dieser Mittel, wurde vorzüg-
lich darauf Rucksicht genommen, aie der Stärke
und dem Grade der Krankheit anzupasſen, uncd bey
eintretenden Umständen, die Gaben z2u vermehren
oder zu vermindern, und mit den Reitzen abzu-

wechseln.

So
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sSo höheten wir, als sich am 14. in der Naeht
die Umetände zu verschlimmern schienen, die Mi—-

schung aus Arnica und Serpentaria, mit einem
Zusatze von Hofmännischen Tropfen, mit dem
besten Erfolge.

No. 12.
Krankheits Geſchichte eines Synochus.

91
4

orepb Kochhafen, aus Kamberg, der WundArzney

Runstbeflisſener, achtzehn Jahre alt, langer, hagerer
LeibesBeschaffenheit, fieng, nachdem er sich einer
starken Zugluft ausgesetzt hatte, und darauf mit eini-
ger Aengstlichkeit in der nanen Atmosphäre der im
Spitale am Typhus darnieder liegenden Kranken her-
um gegangenwar, plötetieh an, über kleine Kopf-

SGchmerzen zu klagen, zu welehen siech abwechselnd
Kiälte dureh den ganzen Körper und vorübergehende
Hitze gesellte. Die Mt lust wurde geringer, die
Kopfsehmerzen vermehrten sich, und die Beine woll-
ten beym Gehen nicht mehr ihre Dienste tnhun. Die
Niachte wurden schlafios zugebracht, und der Kopf.
Schmerz wüthete heftiger. Am zweyten Tage fand

aich ein wärſerigter und übel riechender Durchfall
ein, der auf einmal die Kräfte des Kranken dusſerst

berunter brachte.

e 2 Der
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Der Kranke bekam heftiges Nasennluten, worauf
er immer matter wurde; die Zunge war unrein, und
der Puls schwach und Klein.

Man verordnete ihm Wein zum Getränk, und lieſs
inm einen Aufguſs von Wolferleyblüthen nehmen.

Am i11. December entatand wieder das NasenBlu-
ten, und itzt schien der Kranke darauf einige Erleich-
terung im Kopfe 2u erhalten.

Abends war er sehr unruhig, und wieder zwey-
mal durehfatlig. Nach Mitternaecht ſfiel er in einen
sanften, erquickenden Schlaf. Der Durehfall hör-
te auf.

12. Der Patient befand sich heute etwas besser;
das Auge war munter, und die GesicktsFarbe röther,
der Puls voller, und die Warme niecht mehr so un-

angenehm, die Zunge hatte noch einen starken Ue-
berzug von Schmutz. Man verordnete folgendes:

Fc rad. ſerpentar. Dr. V.
Flor. Arnie. Dr. e

infund
Aq. font. fervid. Vne. VIII.

Colat. adde
Laud. liq. ſydenh. Ser. II.

Naplitha Vitriol. Ser. IV. T

Syrup. cort. Aurant. Unc. J f
M. Ds. Alie halbe Stunde einen starken
Lcſsloſfel zu nehmen.

Nebst
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Nebst diesen muſste Patient noeh alle zwey Stun-
den eins von folgenden Pulvern nehmen:

he Camphor. gr. IG
rad. ſerpentar. Ser. dimid.
M. f. Pulv. disp. doſ. VI.
D.

Gegen Abend klagte der Kranke üher starkes
Kopfweh, und bekam Schweiſs. Er wollte aus dem
Bette, und fortwandern. Nach Mitternacht bekam
er zweymal sehr flüsſigen, und übel riechenden Durch-
fali, und ſiel darauf in einen leichten Schlummer.

13. Der Kranke hatte heute wieder flüsſigen Stuht
gehabt, er war matt, der gelaſsene Ciin braun, dick,
trübe, und übel riechend, der Puls schnell, und klein,
man zahlte in einer Minute über hundert und 2zwan-
zig Schluge. Die Pulver aus Kampfer mit Serpenta-
ria, und die vorige Mixtur wurden fortgenommen.
Da sieh gegen Aberid der Durcnfail wieder einfand,
so gab man ein Klystier mit Opium, und Gummi
Arabicum bereitet, und machte Ueberschläge von
aromatischen Krüutern auf den Unterleib.

J

14. Die Nacht war wieder gröſsten Theils mit
herumschweifenden ldeen zugebraeht worden. Die
Nate' war troeken „Verstopft; das Angesicht roth

2der Puls klein, schnell, der Unterleib stark von
Winden aufgetrieben. Man ie die gestrige Medi-
cin wiederhohlen, und res .htige Kinrcibungen

von



Z von Kampfer, Naphtha, und liquor. anod. in den
E Unterleib machen. Gegen Abend befand er sich et-
u w s besſer; es wurde ihm gute FleischBrühe gereicht,

J

die man ihm eingeben muſste, weil er nicht vermö-
n gend war, selbst den Löffel zu halten; das Ange-
J! sicht war blaſs, das Auge matt, und die Pulsſehläge

beliefen sich in einer Minute noch auf hundert. Der
Wein, von dem der Kranke täglich anderthalb Maas
zu sich nanm, wurde, nebst den Medicamenten fort-

gebraucht.

15. Der Puls hatte heute mehr Stärke, und giepg
nieht melir so schnell man  zahlte in einer Almute,

n

k nur neunzig Schlage. Das Ausſehen war besſer, und
un das Auge lebhafter. Alles wurde fortgesetzt.

J

16. Der PulsSenlag war langsamer, und kraftvol-
Dler, und das Aussehen munter, und lebhaft.

17. Die krankhaften Erscheinungen fangen an,
immer mehr zu verschwinden, und gdie Eſslust wie-
der zurüetk zu kehren. Die Zunge war rein, der

Puls langsamer, und völler.

Die Medicin wurde fortgenommen, und nur
das Laucd. liq. ſydenh. garaus weggelasſen.

18. Die Krankheit verminderte tich tagtien. Der
Schiaf wax naturlien, und gesundheitagemaäſs, der
Puls gieng tangsam, und setzte heute zum ersten
mal den seehsten Scllag aus, die Haut war feucht,

undc



und dünstend, äer Urin gelb, und natürlich, der
Unterleib noech etwas gespannt, und von Winden
aufgetrieben.

19. Die Nacht war ruhig, der Schlaf gut, und
der Appetit fand sich wieder ein. Man stand von
den Medicamenten ab, und uberlieſs den Genesenen
dem günstigen Einfluſs natürlicher Reize.

Nach einigen Tagen befand er siech volliommen
gesund, und wohl.

J

Bemerkungen.
A die Entstehungse Ursachen, die Form des Uebel-
befindens, die stufenweise Zu- und Abnahme der krank-

haften Erscheinungen, im Verhultnisſe ider Stärke
und Schwäche der LebensFunction, die Anwendung,
und Wirkung der reizend starkenden Mittel, bey
dem Jorepb Kocbafen, faat die. nahmlichen, wie
bey der Magaalena Klausis waren; so ſfinden wir auch,
daſs die Resultate, welche beyde Krankneits Geschieh-
ten gewünren, fast in allen Puncten mit einander

überein treffen.

1. Erkültung dureh starke Zugluft, langes Verweilen
in Stuben, wo mehrere Kranke am Typhus lagen,
Furcht vor Ansteckung waren die Sehadlickeiten,
denen Jorepb Kochhafen sieh ausgesetet hatte. Mit-
theilung der numlichen Krankheit (Ansteckung) er-

kolgte



72 J—folgte demnaeh aueh hier, nieht auf die Einwir.
kung einer, sondern mehrerer Schädlichkeiten zu-

gleich.

2. Die krankhaften Erscheinungen, welche hier ein-
traten, waren Kopfschmerzen, Frost und Hitze,

Manget an Eſs Lust, Mattigkeit in den Beinen,
Schlaflosigk. it; diess Symptomen erschienen am er-

zten Tage des Del elbefindens. Am zweyten Tage,
erfolgte heftigerer Kopfschmerz, ühelriechender,
wässerigter Durchfaſt, und endlich am dritten, hef-
tiges NasenBiuten, Entkräftung.

3. Die Zufalle vermehrten vich, im Verhältnisſe die
Lenens Function schwächer wutrde, und diese wur-

den aber achwa. her, im Verhaltnisſe mehrere inci-
tirende Potenaen, durch NasenBluten und Durch.
fälle, varlonren giengen. Die Beobachtung die-
ses Ganges, besonders der asthenischen Krankhei.
ten, ist kür den Arzt höchst wichtig, gewährt ihm
besonders in Hlinsicht derjenigen Erscheinungen,
weleke mit Ausleerungen begleitet sind, viele Auf.
sohlüase, und ist ihm zur sicheren und glücklichen
Heilung, unentbehrlich.

4. Nichts ist tiuschender, nichts. verfijhrischer, so
wohl für den Kranken, als den Arzt, als eben diese
Ausleerungen, besonders wenn sie sich in der er-
aten Periode der hFieberKrankheiten einfinden..

Aut das NasenPluten, läst gewähntich der vor-
ausgehende Kopfschmerz, die Betaubung, das Flim-

mern



mern vor den Augen nachn; die Durchfälle beneh-

men den Kranken das lästige Gefühl der hrennen-
den Hitze, des aufgetriebenen Unterleibes; auf
das Erbrechen laäsſt öfters der Druck in der Magen-

Gegend, das beschwehrlichere Atnmen nach. Die-
ses Besſerbefinden ist aher sehr vorübergehend, die
verminderten Summen inzitirender Potenzen, ver-
gröſsern die direete Schwäche, und Verschlimme-
rung  aller Zufalle, und die Krankheit wird balch

nichtbar,

Aerzte, die sich in dem anhaltenden Fieber,
im Synochus uncl Typhus verfuhren lasſen, die
von selbst erfolgten Ausleerungen als Winke der

Watur anzusehen, und sich gar einfallen lasſen, die

Natur in ihren vermeinten wohlthätigen Wirkun-
gen zu unterstützen, stürzen durch diesen sympto-
matischen Heilplan' ihre Kranken in die groſste
LebensGefahr, oder ſſfnen ihnen wohl gar ein

frijhzeitiges Grab.

se Auch unser Kranker fühlte anfünglich auf die Aus—
„leerungen, des Nasenblutens und des Durehfalls, Er-

Jeihhterung; das erstere linderte den Kapfschmerz,
und auf den Durcehfall atellte sich erquiekender

gehlaf ein.
ĩ J

Nasenbluten und Durchfall kamen aber am an-
dern Tage wieder, und nun zanken die Krifte

plötzlich.

Die-
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Dieses geschahn, ob man gleich mit dem reitzend

stärkenden HeilPlan fortgesetzt hatte; was würde
erst erfolget seun, wenn man die Ausleerungen für
heilsam angesehen, ſund die vermeinten Winke derdNa-
tur durch den schwächendenHeilPlan unterstüzt hätte?

6. Die häufigen flüsſigen Stühle erfolgten bey die-
sen Kranken, ungeachtet man gleich vom Anfange

den stärkenden HeilPlan eingeschlagen hatte. Man
sioht hieraus, daſs diese Mittel, die so gefürchte-
ten gastrischen Unreinigkeiten, wann sie sich im
Darmcanal angehäuft haben sollten, keinesweges
zurückhalten. Daſs Anhaufungen dergleichen
Unreinigkeiten in FieberKrankheiten öfters vor-
kommen, läugnet wohl keine Theorie, und wird

vohl von keinem aufmerksamen Beobachter in Ab-
rede gestellt werden,

Die groſse Prage ist aber nur diese, wie soll
man sieh dabey in Asthenischen Krankheiten ver-

halten?

Unsere Verfahrungs Art war bisher folgende:
War adie Krankheit astnenisch von schwächenden
Schadlichkeiten erzeuget, standen diess mit dem
Zustande des DUebelbeſfindens in CausalVerbindung,
so wendeten wir den reizend atuikenden HeilPlan

in seinem ganzen Umfange an, ohne sien duren
Lrscheinungen auf Abwege leiten zu lasſen. Wa-

die Ausleerungen stark, sehwuenten sie die

Kräfte merklich; so wurden niecht nur die inneren
flüeh-



Nfucehtigen ReitzMittel verstärkt, sondern aueh noch

örtliche danm angebracht, wo die staärkere Asthe-
nie eines Organs die Ausleerungen zu begünstigen

schien. So lieſſsen wir, bey dem starken Nasen-
bluten flüchtige Kinreibungen an die SchlafBbeine
machen, aueh warme aromatische Umschläge auf
den Kopf legen; bey dem Erbrechen wurden diese
Linreibungen und Umschiage in die MagenGegend
gemaent; bey Durenhfillen, setrten wir zu dicsen
eben erwähnten äusſeren Mittel, noch Klystiere mit

Opium hinzu. Schwächten die Ausleerungen aber
nicht merklich, war der Abgang der Materie ein
schadhafter Stoſf, verdorbene Galle, zäher, lettig-

ter Schleim; so hüteteten wir uns zwar,, mit
sehwächenden Mitteln die Ausleerungen zu ver—-

mehren, dennoch vermieden wir die Anwendung

solcher Mittel, weleche diese Ausleerungen zu un-
terdrucken, und aurückzuhalten. vermochten.

Eine groſse Reihe von Erfahrungen hat uns,

seit zwey Janren, bey einer aufmerksamen Beob-
aehtung vollkommen überzeugt, daſs die flückti-
gen ReitzMittel in allgemeinen asthenischen Krank.
heiten den Abgang des schadhaften Stoffes im Darm-
Canale keinesweges zurück halten. So sahen wir
öfters in dem continuirlichen Fieber, im Synochus
und Typhus, bey dem Gebrauch des Weins, des
Kamphers, der Napththa, des Opiums, tuglich
mehkrere Stühle mit Erleichterung erfkolgen. Lben

5



so oft sahen wir aber auch dabey vier- und seehs-
tügige Constipation, mit gleich guter Wirkung,

J

Der groſse Vorzug der reizend starkenden, so-
genannten Brownischen Methode, bestehet, nagh
unserem Bedünken, auch vordersamst darin, daſi
die stärkenden Mittel gleich im Anfange der Krank.
heit, wo die Kräfte noch nicht zu aehr gesunken
sind, angewendet werden.

5

5)
Vormahls versiumte man die beste Zeit der.

Nülke und brachte die erste heriode damit hin,
die ertten Wege zu reinigen, das heist, dureh
achwa hende Mittet die allgemeine Asthenie nebst
der besondern des Magens und DarmCanals, durch
Entziehung melirerer ingitirander Potesnzen, und
unmittelbarer Sehwachung, fuſserat zu erhöhen,
und zu versehlimmern,

Iilierdurch, und daſs man aus gen gallichten,
oder gastrischen Fiebern, wenn gie gleieh offen-
bahr von schwaächenden schadlichkeiten entstanden

waren, eine eigene Klasſe machte, und ohne sieh
weiter viel dabey umzusehen, gleich mit Brech-
und AbführungsMitteln hineinetürmte, hat man
dem Tode die mehrsten Opfar gebracht,

2

uuü



No. 13.
KrankheitsGeschiehte eines Typhus.

La

in Madchen von sechs und zwanzig Jahren, Mar-
garetha Schneiderin, aus dem Warzburgischen, von
langer und gut ptoportionirter I-eibesBeschaffenheit,
genoſe von Jugend auf die beste Gesundheit, war
immer regelmaſsig menstruirt, und lebte uberhaupt
glueklieh und zufrieden.

Vor einem Jahr tah sie sich genöthigt, hey einem
hiesigen Gastwirth als Köchin in Dienste zu gehen,

wo sie stark arbeiten muſste, und sfters viel Aeiger,
und Verdyuſs auszustehen hatte. Das MenstrualGe-
ichüft begann unordentlick zu werden, und sie spüt-

te jedesmal vdr dena Eintritte derselben groſte Mat-
tigkeit in Armei, und Beinen. Vor kurrem fieng
rie an, über Kopfsehmerzen zeu klagenz und Mangel
an Eſelurt zu vekommen. Ein Arzt in der Stadt,
den sie detswegen um Rath fragte, gab ihr stür-
kende Pulvar, die rie mit Eckel nahm, und sich
dreymal darauk erbrach. Sie verlangte nun ein
BrechMittel; da eich aber inur Arzt weigerte, ih-
ren Wunsch zu erfüllon; so nahm sie eigenmüch-
tig inhre Zufluent zur Apotheke, verlangte, und

erhielt eine Auflösung von drey Granen Brech-
Weinstein, die ihr sechs Auslecrungen nach oben,
und drey flüsſige Stühle bewirkten. Sie fand sich da-

durch
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dureh um niahts erleiehtert, der Kopfsebmerz dau-
erte fort, die Müdigkeit wurde gröſser, und alle ihre
krankhaften Erscheinungen durch ein heftiges Magen-

Weh um vieles erhöhet.

Am tz. December 1797. nahm sie ihre Zuflucht
zum KrankentHause. Sie klagte über Kopfschmerzen,
bittern Geschmack, und vorzüglieh über starkes Dru-

cken in der Magen Gegend. Sie erhielt einen Aufguſs
von der BaldrianWurzel mit Ilofmännischem Liquor.
Sic nahm uber acht Tage diese, und noch andere ge-
linde ReitzMittel, ohne daſs eine merkliche Aende-
rung ikrer Krankheit erfolgte.

Um diese Zeit lag in dem nümlichen Saale, wo
iie sich aufhielt, eine betagte Iungfer am Typhus hef-

tig darnieder, Der Anblick dieser Kranken in den
letzten Augenblicken ihres Læbens machte einen sol-

chen schrecknaften Eindruek auf sie, daſs sie sich
bald darauf zu Bette legen muſste.

J J

Am 24. December klagte sie uüber heftiges Kopf-
vWeh in der Stirn, und im HinterHlaupte. Sie war
chwindlient, und bekam Neigungen zum Erbrechen.

Man verordnete ihr folgende Mischung:

Be Rad. serpentar. Dr. lll.

Flor. Arnic. Dr. ll.
Infund. c.

Aq. font. colat. Une. IX.
Liquor anod. Dr. J.
Syrup. cort. aurant. Unc. J.

nAa
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M. D. s. Alle Stunde einen Eſslöffel voll
2u nehmen.

5

Gegen Abend fühlte man den Puls schnell, klein,
und die Wärme an der Haut brennend.

25. Die Kranke hatte die Nacht durech wenig ge-
schlafen, der Puls war weich, geschwind, und die
Wãrme erhöht. Die Neigungen zum Brechen waren
verschwunden, die Zunge noch mit Schmuta üher-

zogen. Man verschrieb folgende Pulver:

E. Camphor. Gr. II.
Sacchar. alb. Scr. dimid.
M. f. Pulv. disp. Dos. VI. D. S.

Aue zwey Stunde eins zu geben.

Gegen Abend bekam die Kranke eine übelriechen-

de StuhlAusleerung. Es wurden Ueberschlage von
aromatischen Kräutern auf den Unterleib gemacht,
und die Mẽdiein fortgenommen.

26. Die Patieutin war ohne Kraft und ohne Hof-

nung. Ihr Apge sah matt, und erstorben aus. Sie
verlangte von selbst Wein, und etwas Stärkendes.
Die Medicamente wurden fortgesetet.

27. Die Naeht war die Kranke öfters aufgesprun-
ten, und hatte fortwandern, wollen. Die Zunge war
unrein, der Puls schnell, und krampfhaft zusammen-
gezogen. Gegen Abend fuhlte man einen fettigen und
öligten behweiſs aut der Haut.

18.
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J 28. Das Gesicht war aufgetrieben, und brennendin“

n heiſs, der gelasſene Urin trübe, und schaumigt. Es
ik. rock übel in der Nahe der Kranken; sie wurde in ein

frisches Bette gebraent. Man fuhr init der Medicin
J

fort.
J

ſ 29. In der Nacht war Blut aus der Nase geflosſen,
die Kranke sprach heute irre, und fuhr mit den Hün-

den auf dem Bette herum.
J verstärkte die Campfer Pulver um einen Grad,

J

und maehte Einreibungen von flüchtigen Mitteln in
ft

J

die ganze Oberfläche des Körperrt.
J

J

W
go. Auf aer Haut waren hie und da Petechien sicht-

bar. Die Kranke zuekte unwillkürlich mit. den Armen.

Man verordnete inhri—S

e J
he Mosni driental. Gr. k

Sacchar. alb. Ser. dimid.
M. f. Pulv? disp. Dos. Vl. D. S.

Alle zwey Stunde ein Pulver au geben.

J
Gegen Abend war das PlechsenSpringen geringer,

der Puls yöller, und die Kranke sich gegenwärtig.

Am 1. Jan. waren aie Erscheinungen noch die

numlichen. Man versehrieb:

Bt Rad. serpentar. Dr. m.
Plor. arnic. Dr. J. G.

14
v Infund. e.

Aaqg. font. Colat. Une. Vil.
Adde

2

ul
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“ne Adde

L.aud. liq. Syd. Dr. dimid.
Syrup. cort. Aurant. Unec. J.

M. D. S. Alle Stunden einen, und nech den
Umstaänden mehrere Eſs. öffel voll zugeben.

2. Die Kranke hatte die Nacht heftig irregespro-
chen, der Puls war ausſerst schnell, und klein. Der
Unterleib war stark von Winden aufgetrieben. Die
Medicin wurde fortgescettet.

z. Die gestrigennufütle waren noch die nemli-7

chen. Gegen Abed praen die Kranke wieder stark

irre, und ſieng an, mit der Zunge zu lallen.

4. Die ArzneyMittel wurden fortgenommen.

5. Die Nacht durch hatte die Patientin wieder
stark phantasirt. Sie lag heute stiſle und ruhig im
Bette, und war niekit vermögend, auf eine Frage zu
antworten. Sie bekam 5 J

Be Moschi oriental. Ser. J.
Aq. Cinamom. vinos. Une. Ill.

M. D. s. Ane Stunden einen Eſslöffel volt
nach Verbranung zu nehmen.

6. Der Arterienschlag war völler, und nicht mehr
1o sehnell, das Angesioht çoth, und die Zuhne mit
einer braunen Kruste uüberzogen. Die Kranke hatte
viel Durst. Sie nahm die gestrige Mixtur, und trank

guten Wein.
Marc. Pruitt. d. Ir. Syat. IIĩ. Stek: k 7.
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7. Wir bemerkten noch die gestrigen Zufälle. Die

Medicin wurde fortgesetzt.
g. Die Kranke hatte die Nacht dureh gesehlafen,

und afters laut gesprochen. Die Petechien waren
verschwunden. Sie erhiett folgende Mischung:

Be Rad. serpentar. Dr. VI.

Infund. c.
Aq. font. colat Une. VIII.

Adde

Liquor anod Dr. J.
Syrup. diacod. Unc. nL.

M. D. S. Alle Stundedtkinen Eſslöffel voll.

9. Die Kranke klagte über den Hals, und konnte
nicht gut mehr sehlingen. Gegen Abend bekam sie

Appetit naeh Fleisehsuppe:, wavon nie aber wenig

zu sich nanm.
10. Heute Morgen erfolgte wieder eine flüſsjge

Stuhl Ausſeerrung. Man machte Linreibungen von
Campher mit Alcohol Vini in den Unterleib, lieſs die

vorige Mixtur wiedernolen, und ein Kiystier mit sechs“

it d Ktlanken beybringen nu

Gran Opium purum bereite, er
in ein frisches Bette gebracht.

11. Die Stimme war rauh, die Zunge keucht, und
das Gesicht rotnh. Die Kranke klagte uber ein Span-

M ab ihr alle Stunden acht Trop-
nen im Nacken. an gfen Laud. L.iq. Syq. Gegen Abend war' ihr der Kopf

eingenommen, und sie achien nient mehr rechkt zu

horen. ia. Die



12. Die Kranke hatte die Nacht durch geschlafen,
und vrenig phantasirt. Die Ilaut war feueht, und
xlebrich, der Puls kicin, schnell, die Stimme rein
und verstündlich, der Auswurf zähe und schleimig.
Am linken Ohre entdeckte man eine Geschwulst, die
sehr entzünder und schmerzhaft war. Man legte ein
Pflaster aus Diachylon mit Gummi darauf.

13. Die Nacht war untuhig und schtaflos zuge-
hracht worden. Das Gesicht und die OhrenDrüsen-
Geschwulst sahen sehr roth und entzündet aus, und
die, Kranke klagte über heftige Sehmerzen in derselben.

Der Puls gieng schneli und härtlich, die Haut
war seſir heiſs. Man lieſs alle Stunden sechs Trop-
fen Laud. Liq. Sydenhami nehmen.

14. Der Puls war völler und stärker, das Sehlin-
gen ersehwert, gas Athmen, achnell, die Lippen und
Zänne mit einer braunen Kruste überzogen, und die
OhrenDrusenGeschwulst stark entzündet und hart.
Man legte wieder das vorige Pflaster darauf, und lieſs
das Laud Liq. Syd. mit Wein und guter Fleischbrüht
fortnehmen.

15. Das Gesicht der Kranken hatte eine gesund-
heitsgemäſse Farbe, der Arterienschlag war langsam

und weich, die Zunge rein, die Geschwulst nieht/
mehr so brennend. Das L.aud. Liq. Syd. wurde fort-

genommen.

f2 16. In



5 16. In der Nacht war eine gelbe, wäsſerigte Ma-
931 terie dem Ohre geflosſen, die Geschwutst an dem-
in! selben hatte sich vermindert, und die Kranke konnte
I—

den Hais freyer, und ungezwungener bewegen. Der
5, Puls war klein und schwach, die Wärme—-natürlich.
J Man setzte die Medicamente bey Seite, undüberlieſsII

4 die Kranke dem Einfluſse einer guten Diat.

Auf die Ohren DrüsenGeschwulst wurde wieder ein
Pflaster gelegt, und in den Hals ein flüchtiges Lini-

bt eingerieben. Der Ausfluſs der gelben Flüsſigkeit
J

J aus dem Ohre hielt noch einige Tage an, und die Pa-

“e totis wurde nun immer geringer und kleiner.

Naeh einem Verlauf von acht Tagen war sie gänz-
ſich verschwunden, die Genesene. munter und Nie-
ber frey, aber noch matt, und sehwack aut den Beinen.

Sie verweitte daher noch eine Zeit lang im Kran-

kentlause, und kehrte dann bey gutem Ausſehen und
Kriften wieder zu ihren Beschaftigungen 2zuruck.

J No. 14.

eines Typhus.
J

Kr: nkheits Geſehicehte

a

und 2wancig Jahren, Doro-

d P bergisehen Lain den 4 No
thean Laug, aus em am 1

vember 1797. mit einem Geschwur am linken Zeige-

„Finger
J J

J J



Finger, das sie sich vor fünf Jahren unglücklicher
Weise dureh den Schnitt eines scharfen Kückhenddes-

sers zuzog, und das, wann es auch einmal zugeheilt
war, doch von Zeit zu Zeit von neuem wieder auf-
braek, in das hiesige KrankenHaus.

Man untersuchte sorgfüttig die Stelle des Geschwü-
res, und brachte itzt ein kleines Knöchelchen hervor,
das w hrs. heinſiih, den oft wiederkehrenden Aufbruch
de:ſe.ben bewirkt hatte.

Die Wunde wurde gehörig behandelt, und es gieng

darnit alles nath Wunsche. Das Madehen unterzog
sieh. kleiner- Reschuftigungen im Spitaler, und war
fiöhlſeh und gutes Muthes.

Einige Wochen darauf wurden verschiedene Kran-
ke, die am Typhus litten, in den nümlichen Saal ge-
bracht, in dem rie bisher geschlafen hatte.

Nach Vertaut; vonefunt Tagen., wihrend diesen
sie sieh fleiſtig mit den weiblichen Kranken, von wel-
chen die eine ikre gute Freundin war, abgegeben hat-
te „Keng sie, wider alie Erwartung, an, über Kopf-

Schmerzen“, Mangel an ſslust, und Zerschlagenheit
der Glieder zu klagen.

Da sie diese Zufalle übrigena selbst noch nient
viel achtete; so wurde ihr auch nichts von Medica-
menten gereieht.

2 44

Nach vier Tagen aber, unter weleher Zeit sie im-
mer geheimen Aerger und Verdruſs ausstehen muſste,

nah-



36 e——nahmen obige Zufalle mit einem mal sehr stark zu—
Die Kopfschmerzen wurden heftiger, die Gesichte-
züge verstelit, die Eſstust verschwand, und die aus-
serste Mattigkeit nöthigte die Kranke, sich förmlich
ins Bette zu legen,

Am 9. December fand man sie im folgenden Zu-
stande: das Angesicht war roth, glühend heiſs, der
Puls klein, sehnell und weich, die Wärme der Hän-
de beiſsend unangenqhm, die Zunge schmutzig und
mit gelbem Schleime überzogen. Gegen Alittag ent-
stund ein heftiges NasenBluten, und Nachmittag eine,

Aüsſige Diarrnöe. Man verordnete der Kranken fol-

gende Medicin:

he Cort. Peruv. Une. J A.
Rad. aerpentar. Vne.lInfund c. Aq. font. ferv. colat. Unc. X.

Adde
Liq. anod. min. Hofm. Dr. J.
Syrup. cort. Aurant. Une. J .

M. D. S. Eſslſffelweise voll zu nehmen.

he Camphor. Gr. IG.
Rad, serpentar. Gr, VIll.
M. disp. Dos. VI. D. S.Allo zwey Stunden ein Pulver au nehmen.

Gegen Abend bekam die Kranke gelindes Irrereden
und Zittern der Glieder. In der Nacht erbraeh sie

ich dreymal, und gegen Morgen fieng die Nase wie-

der an zu bluten.
lo. Die



10. Die Patientin hatte allen Muth verlohren, und
der Puls war äusſerst gesunken. Der Urin seh trübe,
und schaumigt aus, die Ausleerungen waren sehr flüs-
sig und hatten einen üblen Geruch. Hie und da ve-
merkte man einzelne kleine biaurothe Punkte auf der
Haut. Es wurde eine halbe Unze Campher in Al-
cohol Vini aufgelöst, und davon fleisſig in den Un-
terleib, und in das BrustGewolbe eingericben. Nach
einer halben Stunde brachen immer mehr rothe Fle-
eken hervor, und nieht mehr lange nachher war der

ganze Körper mit Petechien besetzt. Man verordneto

folgende Mischung:

Be Aq. Melisſ. Une. VI.
Camphor. Ser. J.
Aucilag. Gum. Arabic. Unc. IS.
Syrup. Cort Aurant. Unc. J.

M. D. S. Ane halbe Stunden einen, und nach
den Imatanden menrere Eſslöffel voibau geben.

a

Gegen Abend war der Puls voller, und der Kopf

kreyer. v

t1. In der Nacht waren wieder vier flüſsige Stun-
je erfolgt. Das Angesicht war heute naicht mehr so
roth, und die Warme weniger brennend. Der Durch-
faſl und das NasenBluten hatten aufgenört. Die Zun-
ge feucht, das Athemhohlen gieng leichter von
Statten, die Stimme war heiser und rauh. Die Kian-
ke bekam guten Rheinwein zum Getranke-

12. Die
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12. Die Hitze hatte sich vermindert, die Gewalt
des Ileizens verstirkt, die Stimme war noch sehr
heiser. Die Campher Aufiösung wurde fortgenom-
men.

13. Die Kranke hatte die Nacht dureh wieder ge-
schlummert, gewacht, gelinde phantasirt, und zwey
Durchfaälle gehabt. Sie fieng an immer muthloser zu

werden; der Puls war klein, weieh und schnell, das
Auge matt und trübt. Es wurde alles fleiſsig und or-
dentlich fortgesetzt.

14. Die Patientin sah noch mit stieren Blicken
vor sich hin; die Augen und die Wangen waren wie-
der biennend ioth, unc die Lippen mit einer klebrich-
ten braunen Kruste überzogen. Man suchte angeneh-
me Gemüthsbewegungen in ihr rege 2u machen, und
lieſs ihr fleiſsig von der Medicin nehmen, und nock
stärkern Wein trinken.

15. Die gestrigen Zufalle hatten sien die Nacht
durch vermindert; die Kranke- konnte wieder ordent-
liech sprecheen, und hekam itzt selbst mehr Muth, unct

Hoffnung zum Auftkommen. Die Petechien waren
gröſstentheils verschwunden. Sie genoſs mit ziemli-
chen Appetit kiäftige FleischBrühe, mit dem Gelben
von ein Paar Eyern. Die Huchtigen Einreibungen.
wurden nebst dem Kampfer fortgenommen.

16. Das Angesicht sah noch stark roth aus; der

Puls war volter, langsamer, der Urin heller, und
Cureh-

72



durehaicehtig aus:  Man. versanrieb:

89

durchsichtig und die Haut mit einem klebrichen
Schweiſse überzogen.

Be Cort. Chin. Unc. J.
Infund. c.s. q. Aq. font. ferv. colat. Unc. Ix.

Aude

Liquor. anod. min. Dr. J.
Syrup. Cort. Auxant. Unc. J.

M. D.s. Alle Stunden einen Eſslöffel voll zu
nehmen.

17. Die Warme des Körpers war fast natürlich.
Die Kranke richtete sich im Bette in die Hähe, und
aſt mit Appetit ihre Weinsuppe.

LJs8. Die. Nacht war ganz schlaflos zugebracht wor-
den, und die Patientin hatte eine grünlichte Feuchtig-

keit weggebrochen. Der PulsSchlag war langsam
und fast naturlich. Man fühlte in einer Minute nicht
ußhr: ale ziehengzig Sahlige.  Der Urin sah gelb und

1He Aqg. Cinamom. vinos. Une. II.
Lauc, Liq. öyd. Du. h.

Liquor. anod. Dr. J.
M. D. sS. alle drey Stunden einen Efelöffel voll

zu nehmen.

19. Die krankhaften Erscheinungen fiengen an im-
mer mehr zu versehwinden, und die Verrichtungen
des Systems sieh wieder dem gesundheitsgemaſsen Zu-
stande zu nühern.

20. Das
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N20. Das Auge war lebhaft und munter, die Zun-

ge rein, und der Puls langsam und klein.

21, Nach dem Genuſse einer FleisechSuppe erfolgte
heute wieder Erbrechen; die Zunge war rein, der Ge-
schmack aber bitter. Man set?te nun alle Mediein
bey Seite, und überlieſs sie blos der Eiĩnwirkung star-

kender diatetuher Reitze? Nachmittag versuchte sie
alein aus dem Bette zu gehen, muſtete sich aber von
inrer Wärterin. führen lasſen. Ihr Gedäehtniſs war

sehwach, der Verstand blõde.

22. Die Naeht war mit lejchtem. Schlummern hin-
gebracht worden. Gqin Morgen bekam die Patien-

Jtin wieder ein Erbreenen mit einer grünlichten und
pittern Fluſeigkeit. Die Zunge war rein.

Am 25. waren bereits alle Erscheinungen des Uebel.

beſindens verschwunden; das Erbrechen der bittern
und grünliehten Feucktigkeit hatte aufgehört, der Ap-
petit kehrte zurück, der Sehlaf wurde erquickend, und

die Genesene gewann mit-jedem Tage mehr Starke
des Krpers, und Lebhaftigkeit des Geistes.

Am ti. Januar gieng sie mit den besten Kraften,
und hlijhender Gesichtsfarbe aus dem KrankenHause.
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Bemerkungen
äber die

beyden Krankheits Geschichten des Typhus.

Lie sogenannten galiichten, gastrischen, faulich.
ten Fieher, werden seit einiger Zeit fast allgemein
von den Benennungen Cynochus, Typhus, und viel-
leicht nicht ohne einigen Gewinn fir die ausübende
Heilkunde, verdrängt. Man hatte sich bey gder Be-
nennung, gullicht, Juüulicbt, so daran gewöhnt „liese

Stoffe als dis Ursache der Fieber angusehen, daſs es
schon æzur Routine geworden war, die Heilanzeigen

nur gegen diese vermeintlichen Stofſe einzurichten.
Man fieng daher gewöhnlich die Cur der gallichten,
gastrischen Ficber, nachdem die Materie nach oben
oder unten zu turgesciten rchien, mit Brech- oder
Abflihrungedittel an:e epraen nan aber den Krank-
heits Character für feulieht an, so war die Heil Anzei-

ge aueh gleien fertig, und die ais faulniſswidrige, im
Rufe stehenden AMittel, wurden angeoradnet.

W

Feitdem man sich aber dureh genauere Beobachtung
und sſeharfsinnigere Theorie belehrte, daſs der gal-
jfthte, gastrische Krankheits Charaeter äuſserst betrü-
gerisch, in den mehrsten Futlen sogar ein Unding
sey, und Fäulniſs im lebenden Organismus nicht wohl
bestehen könne, überhaupt die Ursache der Fieber-

Krankheiten nicht in dem Verderbniſs der Süfte zu gu-

chen
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chen sey; so verlieſs man jene Benennung, und setzte
Synochus und Typbus an deren Stelle. In so fern
nun diese neuere Benennung uns mehr von der sym-

ptomatisehen Heil Art entfernen soll, ist sie für die
heilkundige Arzeney Wissenschaft nicht onhne Nu-

trzen.

Cullen, der unter den Nenern, einer der Ersten war,

weleher die Renennungen Synochut, Dypſus aufnanm,
fühlte auch zugleieh die Nöthwendigkeit, Gränzen
zwisehen dem Synochus und Typhus festzusetzen. Er
zah die Schwierigkeit aber ein, gewisſe GrenzlAnien
hier zu bestimmen, und wuſste aueh wirktieh keine
andere Unterscheidungs Zeichen anzugeben, als diese,
daſs beyde FieberKrankheiten, von der nimlichen Ur-
tache entstünden.

r 2 61ul. 1
FJoh. Brown erklarte sieh dariiber-deutlicher, nahm

nicht allein an, daſs Synochus und Typhus von den nüm.

jichen Ursachen entstünden, sondern  setzt zugleich
fest, daſs nur schwächende Schadliehkeiten diese Krank-

heiten veranlasſen könnten, und daſs Typhus., Syuo-
chus, Continua, nur dem Gracde nach von einander
verschieden Niren, und daſs Continun, Fehris intermit-

ztens, eine schwachere Asthenie als der Synochur, und
diesér tehwücher als der Diphut sey. I

4

IHlier läſst sich eine Grinzlainie denken, wenn man
nur jedesmakl den Grad, die Stirke der Krankheit. aus-
zumitteln im Stande wäre. Wülsten wir in jedem ein-
gelen Falle die Summoe der incitirenden Schädlichkei-

ten,
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ten, und kennten die individuelle Beschaffenheit des
Kranken, vo duürfte dieses vielleieht allein hinreiehend
aeyn, den Grad der Krankheit zu bestimmen, und die
Granglanien zwisehen der Continua feinplex, dem Syndelius

und Typhus föstzusetren. In vielen Fätſen aber, beson-
ders in Hospitälern, bey dem Zusimmenfluſs mehre.-

rer FieberKranken, ist es oft vnmöglich, die ganze
Summe der ineitirenden Sehädlichkeiten, noch viel
weniger aber die individuelle Beschafſenheit des Kran-
ken, genau zu erfahren. Hier bleiht dem Arzrte nichts
anders übrig, den höheren oder minderen Grad der
Krankheit, oitht genau, doch einigermasſen zu
bestimmen,: als sich an die krankhaften Erscheinun-

tgen zu halten.
1

Aus diesen Erscheinungen, mit Beyhũlfe der in-
eitirenden Schüdlichkeiten, in so fern sich diese erfor-

schen lasſen, ist man in den meisten Fällen im Stan-
dc. die herfinu Auiplexu, yon aeni Cynochus, und die.
ien vin Tighin gu, nntaracneſden.

Diesen Zweek au erreichen nt genau zu untersn-
chen, ob alle Organe, Systeme und die davon ab-
hangenden Verrictſilungen des Körpers sammtlich,

oder einzeln, stärker, oder geringer leiden und ge-
itükirt sind.

in dem Falle, wo bey einer PiebeiKrankheit, alle,
oder doeh die mehrsten und wichtigsten Organe und
Systeme in einem sehr beträchthehen Grade angegrif

fen sind, würden wir den Zustand für einen Dphus
orxlüren.

Lei-



 Ô

S

m—

94

Leiden aber nicht alle und nicht die wichtigeten
Organe, und diese njeht in einem schr hohen Grade,

so dürfte das die Grünczlinie für den ynachusseyn. Conr
tinua ſimplex aber wäre, wo alles dieses noch in einem
mindern Grade existirte. Typhus väre demnach, wo
das Nerven- und Gefäſs-System, das SeelOrgan, die
Sprachn- und Sinn-Organe, die Verriektungen der
Lunge, des Magens und der Gedärme, des Harns y-
stems, der Haut, entweder sämtlich oder doch gröſs-

tentheils, heftig angegrifſſen wären.

Die Erscheinungen-aber, woraus man dieses aehlies-

sen würde, sind: heftiger. Kopfschmerz, Schwindel,
Sinnlosigkeit, Deliria, Schlafsuent, oder Mangel.
an Schlaf, schweres Gehör, sehneller und scliwacher.

auch voller und sehr weichar Puls, glühende, bren-
nende Hitze der Haut und der Hänhde, bittrer Ge-
schmaek, schmutrige Zunge „Eekel, Erbrechen,
Durchfall, beschwerliches, geschwindes Athemholen,

Petechien, Friesel, übetriechende Schweise, trüber

leimenartiger Urin, u. d. m.

Wo in der ersten Periode der Krankheit diese Lr-
scheinungen simmtlich, oder gzuch zum Theil vor-
kommen, wird nieht ieicht Jemand den Typhum verrt

kennen.
eDie UnterscheidungsZeichen für den Typhus wu-

ren alao festgesetzt, und bestunden in den krankhaf-
ten Erscheinungen, woraus man „ejne allgemeine
stöhrung, wo/nicht in allen Organen und Systemen,,

doch
J J
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doch inmden zum Leben wiehtigeren und vorzügliche-

ren entdeckte, und zwar im ersten Zeitraume der Krank-
heit, da au h in der Cont nua fimplex uncd der Smochus,
wenn die Krankheit weit vorgerückt ist, die Erschei-
nungen, von jenen beym Typhus, nicht mehr unter-
schieden sind.

Die Graänzlinie für den Synochus wäre da, wo die
Erscheinungen uns anzeigten, daſs zwar viele und
wichtige Organe leiden, und in ihren Verrichtungen
gestöhrt sind, doch niecht so allgemein und nicht in
einem so hohen Grade wie im Typhus.

Die UnterscheidungsZeichen für die Continua ſimplex

könnten dahin bestimmt werden, wo in der ersten Pe-
riode, nur einige und nicht die wichtigsten Organe, und
diese nicht sehr stark und betruächtlich, afficirt würen.

Durch treue Darstellung mehrerer KrankheitsGe-
schichten, wird sieh dieses in der Folge genauer ent-
wickeln ſasſen. Einsweilen wollen wir die beyden
vorstehenden Geschichten, des Typhus, aus dem eben
angegebenen GesichtsPunkte, hier kurz untersuchen.

MMargaretha Schneiderin, hatte heftiges Kopfweh,

Sehwindel, Delirium, sahmutrige Zune, Neigung
zum Erbrechen, übelriechende Stuhlausleerungen,
brennende Hitze auf der Haut, Petechien, kleinen,
schnellen Puls, groſse Kraftlosigkeit.

Die Erscheinungen bey der Langin waren: rothes,

glunhendes Angesieht, Kkleiner, schneller, weicher

Puls,
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Puls, Muthlosigkeit, Phantasien, unangenehkme,
beisſende VWarme der Hände, glühende Hitze über den
ganzen Körper, Petechien, schmutzige Zunge, Er-
brechen, flüsſite Diarrhöe, NasenBluten, trüber,
schleimigter Urin. l

Bey. beyden Kranken hatten sieh diese Erschei-
nungen, fast sämmtlieh, schon in den ersten Tagen
der Krankheit eingesteltt. Da hier also die vorzüglich-
sten, wichtigsten Organe und Systeme stark afficirt
waren, ihre Verrichtung in einem hohen Grade ge-
stöhrt, die Lebenspunction überhaupt auſserst ge-
schwücht war, so erkannten wir hier die Gegenwart
eines Typhus.

Daſs wir hier annehmen, daſs jedes wichtige Organ,
jedes System, besotiders in FieberKrankheiten, wovon
hier die Rede iat, wenn es krankhaft afficirt, und
seine Verrichtungen gestt sind, auch seine eigene.
krankhafte Erscheinungen habe, gründet sich auf LEr-
falirung.

So sehen wir folgenide Erseheinungen, wenn das
Nerven- und GefaſsSystem, die SinnOrgane stark
ieiden: heftiges Kopfweh, Sehwindel, Sinnlorig-
keit, Delirium, Sehlafsucht, Mangel an Schlaf, achwe-
res Gehör, schwachen und schnellen, oder auch
vollen und sehr weichen Puſs, glühende brennende
Nitze die gestöhrte Verrichtung des Magens und
Darmeanals erkennt man, aus dem bittern Geschmack,
der unreinen, belegten Zunge, dem Eckel, Erbrechen,

dem
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dem aufgetriebenen Unterleib, dem Durchfalle; lei-
den die Werkzeuge der Respiration, so ist das Athem-
holen sehr geschwind, beschwerlich; ist das Haut-

System stark afficirt, so finden sich Petechien, Prie-
sel, Trockenheit, oder aueh zerflieſsende, übel rie-
chende Schweise; trübe, schleimigte, leimenartige
Vrine, sind Erscheinungen des kranken Zustandes

des Harnsystema,

Bey allem diesem setzen wir voraus, daſs von ei-

ner asthenischen FieberKtankheit die Rede sey, und
daſs diese ganze Untersuchung nicht auf die Bestim-
mung der Krankheit, sondern nur des Grades dersel-
ben abzielt.

Da von dieser Restimmung gewöhnlich das ganze

Glüek des Erfolges der Cur abhängt, so bedarf es
aueh wohlt keiner Ents: dadigung, daſs wir uns etwas

Ninger kierbey. aufhalten. Wir hatten im Kranken-
Hause, und auch auſser demselben nur gar zu oft Ge-

legenheit, uns zu überzeugen, wie wichtig es sey,
gleich in der ersten Periode der Krankheit zu bestim-

men, ob das Fieber eine Continua, ein Synoehust oder

Dinhus sey.

Glaubte man nämlich, die Krankheit sey nur eine
Continua, so war auch der Heilpblan danach eingerich-
tet, und die antiasthenischen Mittel wurden weder

in starken Gabhen, noch in sehr kuizen Zwischenriu—

men angeordnet.
Marc. Pruf. d. Br. Syst. III. gtek. g Gan2
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CGanz anders war die Verfahrungs Art, wenn der
Ausſpiueh geschah, es sey ein Typhus.

Irrte sich nun aber der ordinirende Arzt, und hiel-
te den Synochus für eine Continuua, den Typhus für y-

nochus, so lief nicht selten der Kranke dabey groſse
Gefahr, die Continva gieng alsdenn in Synochus, dieser

aber schnell in Typhus über.

Soriten auch diese Criterien nicht in allen Fälleti
passen und zutreſffen, so dörften sie doch wenigstens
dazu dienen, darzuthun, daſs die genaue Beobach-
tung und Aufmeiksamkeit auf alle krankhafte Erschei-
nungen, die Theorie in der Ileiltunde möge auch
seyn, welche sie wolle, hochst nothwendig und nuütz-

lich bey.
Was die Unterauehung der Krankheit, und Bestim-

mung des schwächern oder stäürkern Grades derselberi,

bey den zwey vorstehenden Kranken, der Margare-
tha Schneiderin, und Dorothea Langin betrifft; so wa-
ren diese dadurch erleichtert, daſs hier die inejtiren-
den Schädlichkeiten, und die Summe derselben, uns

ziemiich genau bekannt waren.

Margaretha Schneiderin hatte sieh durch starkes Ar-
beiten geschwächt, war vielem Aerger und Verdruſse
ausgesetzt, nalim ein BrechMittel, das nach oben und
unten ausleerte, wurde endlich bey dem Anblicke

eciner Sterbenden plötzlich und heftig erachreckt.

Mehrere und anhaltende schwächende Schädlich-
kleiten hatten demnach auf dieie Kranke gewirlt, meh-

rere
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rere Zustände des Vebelbefindens, als Kopfschmerzen,
verlokrene Eſslust, Müdigkeit, hatten sieh schon

eingefunden, sie befand sich demnach schon mehrore

Zeit in der Opportunität, bis plötzlieh, durch Sehre-
cken, der, wie bekannt, als eine schnelle Inzitament
vermindernde Schädlichkeit dureh den ganzen Orga—
nismus wirkt, die I„ebensſunction in einem hohen
Grade geschwäecht wurde—.

Hie Einwirkung dieser offenbar schwächenden
Schãdiichkeiten lieſs hier keinen Zweifel, daſs der Zu-
stand asthenisch sey; die Summe dieser Schädiichkei-
ten und die lange Oppottunitüät verriethen, mit Bey-
hulfe der krankhaften Erscheinungen, den hohen Grad

der Krankheit.

Ob der Anbliek der am Typhus aterbenden Kranken
hier Ansteckung verursachet habe, ist sehr 2weifel-
haft, wenigstens zur Erklarung der Entstehung, dieser
Krankheit nieht erforderlich, uncd aus der Ursache
höchat unwahrscheinlieh, da der Ansteckungsstoff,
wenn im geringeren Dphus einer anzunehmen ist,
niemakls vo behnell wirkt. Es werden immer mehk—
rere Tage, vielleieht gar eine beatimmte Anzaln von
Tagen erfordert, bis der Ansteckungsstoff seine Wir-

kung Ausſfert, vie dieses der Fall bey der Dorothea
Langin war. Erst nachdem sie sich einige Wocehen
in einem Saale befand, wo mehrere Kranke am Typhus

lagen, wurde sie nach Verlauf von fünf Tagen, wah-
tend dieren sie tien ſleiſrig mit den weiblichen Kran,

K a Len,
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ken, von welchen die eine ihre gute Freundin war,
abgegeben hatte, wider alle Erwartung, von Kopf-
Schmerzen, Mangel an Eſslust, Zerschlagenheit der
Glieder uüberfallen. Sie blieb vier Tage in diesem Zu-
stande, bis endlich der Typlius ausbrach. Hier stimmt
also die Erfahrung mit der Theorie unseres gelehrten
verdienstvollen Professor Röcchtaub überein, daſs die
erste Wirkung des Contagiums auf den lehenden Kör-
per bloſse Anlage, Opportunitũut hervorbringet, daſs

diese Opportunität nach und nach erhöhet wird, und
daſs also mehrere Tage erfordert werden, bis sie end-
lieh in offenbare Krankheit üvergehet. Woraus Herr
Prof. Ruichlaub riehtig weiter folgert, daſs die Konta-
gien unter die inzitirenden Schädlichkeiten zu zühlen

sinch, welehe jedesmahl allgemeine Krankheit hervor-
bringen, und daſs ihre Wirkung keine andere seyn
könne, als die von jeder inzitirenden Shhädlichkeit,
nümlich Verstärkung oder Schwächung der Gewalt des

Inzitamentes.

So sehr wir mit H. Röcchlaub hier ühereinstimmen,
to wenig ſeheint unsere Erfahrung jene Vermuthung
zu begünstigen, daſs die Kontagien überhaupt stheni-
ache, d. i. zu stark inzitirende Schädlichkeit seyen,
daſs demnach entweder sthenische Krankheit, oder
durch den Ilinzutritt indirècter Asthenie in den von
dem Kontagium zunuchst afficeirten Organen, zu einem
enormen Grade erhöhete directe, oder auch gemischte

Ast-
Rurchlaubs Untersuchungen über Pathogenie,

zweyter Theil. o. 1067.
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Asthenie sey. Line lange Reihe von Erfahrung
hat uns, besonders im KrankenllIause, überzeugt, daſs

gesunde und starke Personen, eben so wie schwüchli-
che, wenn sie sich zu lange in Zimmern oder Säten
aufhielten, wo mehrere Kranke am nochus oder eiu-
fnchen Typhus lagen, dabey noch andern schwächen-

den Schädlichkeiten, gestöhrter NachtRuhe, Purcht,
Aerger, Schrecken, schlechter Nahrung, u. s. w. aus-

gesetat waren, nach und nach schwächer vurden,
ohne daſs wir vorher Sthenie weder in einem einzel—
nen Organe, noch allgemein, wenn gleieh nur kura
voruübergehend, bemerkt hätten.

Ob sich dieses. auch bey dem Tiphus, den Brown
den pestartigen nennt, wo die Ansteckung nieht zu
bezweifeln ist, und wo sie schneller erfolget, auch
so verhalte, getrauen wir uns nicht zu entscheiden,
da die Summe unserer Erfahrung hierüber theils noch
zu gering ist, theils wir aber auch nicht Aufmerkaam-
keit genug darauf verwendet haben.

(etj A. a. O. io6g.

Ze
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Bemerkungen
über die

Zubereitung des Sydenbamischen I.audanum, und
einer in dem biesigen Kranken Hause eingefuhbrten

Tinctura Opii.

Ler vielfültige Gebrauch des Mohnsafts in den hie-

eigen Krankentlause, erregte bey mir den Wunsch,

eine Tinetura Opii zu nesitzen, welche im Preise wohl-
feiler, sich nieht go leieht praecipitire, und wo die
Menge des darinn enthaltenen Mohnsafts genauer,
als bey dem Sydenhamischen Laudanum, bestimmt
vyyerden könnte.

Hr. Candidat Eccarad., der. ieit einiger Zeit die
pharmace ytischen Arbeiten im Krankenhause besorger,
unterzog sich dieser Arbeit, und verfertigte eine Tin-

ctura Opii, die allen meinen Wünschen entsprach.

Seit einem halben Jahre ist diese Tinctura in dem
Krankenhause oſfkeinell, und fast in allen asthenischen
Krankheiten, mit dem besten Erfolge angewandt wor-

den. Die Zubereitungs art, mit den Anmerkungen
des IIerrn Eccard, verdienen daher, wie ieh glaube,
hien eine Stelle, und dürften den Lesern dieser Prii-
fungen vielleicht nicht unangenehm seyn.

„Bey der gewöhntichen Zubereitung des Sydenhami.
schern I.audanuma, so wie solehes nach dem Wirten-
berger Dispensatorium mit spanisenen Wein in einigen

Ge
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Gegenden Deutsehlands in den Apotheken verfertiget
wird, setzte ich bey meinen mehrere Jahre ausgeüb-
ten pharmacevtischen Verrichtungen ofters Lweifel
in die jederzeit richtige und bestandig gleiche Wir-
kung, Wozu mir folgende Erscheinung Anlaſt

gab.

Oefters sah ich, daſs, nachdem das Laudanum mit
sogenannten spanischen Wein verfertiget und ganz
rein filtrirt war, doch nach Verlauf von drey oder.
vier Woehen sich ein häufiger Bodensat2 in dem Glase

abgesondert hatte.

Die Entstehung dieser Erscheinung schrieb ich der,
wahrend der Auflösung oder vielmehr Ausziehung der
Ingredienzen, in dem zur Verfertigung des IL.auda-
nums angewendeten Weines enthaitenen Saäure zu, die

aber bey dem der Digestion nöthigen WärmeGrad,
(nachdem dadureh die 2zweyte Fermentation, als nüm-
lien die ſaure eintritt), noch mehr entwickelt wird,
wodureh folglich aller, in dem Wein enthaltener, Geist
verlohren geht, das AuflösungsMittel seines Geistes

beraubt wird, an dessen Stelle hingegen mehr unge-
hundene Saure tritt, die dann den vorher aufgelö-
sten, hauptsdenlich harzigten Theil des Opiums fal-
len lüſst.

Jeder vWrein hat nach —Reschafſenheit seiner Güite
immer mehr oder weniger Saure, kein Wein aber ist
ganz von ſaure frey, er mag auch noch so koetlich

beyn. Der



Der spanische Wein ist ein am wenigsten Siure;
dagegengaher mehr Geist enthaltender Wein, kann aber
in unserer Gegend Deutschlands selten oder gar nie-

mahis ächt erhalten werden.

Sydenham mag woht auch daher spanischen Wein
zur Bereitung seines Laugdanums des mehr enthaltenen
Geistes wegen gewahlet haben, weil das Opium aus.

harzigten und gummigten Theilen besteht, deren
ersterer ein geistiges, letzterer aber ein waſsrigtes

AuflösungsMittel erfordert, und weil man sich, um
beyde Theile aufzulösen, jederzeit des Weines, ala
des sehieklichsten AuflosungsMittels bedient, findem

in solchen Geist und Wasser zugleich anzutreffen itt.

Piepenbriug empfiehlt nach Reuſs Diipensatorinm vni.-
uersale zur Bereitung des Sydenharmischen Laudanumss,

mit Wein bereitetes Zirnmetvaater, als ein besſeres
AuflosungsMittel, weleches nicht so leicht sauer wird.

Bey Anwendung dieses ZimmetW assers finden sioh aber

vrieder eben so viele widrige Gegenstinde, als bey
dem Weine, indem das weinigte ZimmetWaaser in
Ansehung seiner Rereitungs Art sehr verschieddn iſt,
und bald mehr, bald weniger Geist enthalten muſs.

Das Opium  erkordert atlerdings ein aus Geiet und

Vasser bestehendes Auflösungsmittel. Um aber. eine
jederzeit gleiche Tincetur zu bereiten, iat es auch nò.

thig, ein allezeit gleiches AutlösungsMittel zu haben.
Wein aber, von welcher Art er immer seyn mag, ent.
spricht hiérinnen eben so wenig, als geistiges Zimmet.-

Wasser der Lrwartung Da

2
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Da Herr Hofrath Marcus, als dirigirender Arzt,

den VWunsch äusſerte, in dem hiesigen Krankenhause
eine dergleichen Tinctur eingeführt zu schen, wel-
che wohlfeiler, als das Laudanum Liquidum, sich
nicht so leicht wie dieses präcepetire, und wobey
die Quantität des Opiums genauer bestimmt wäre,
to entwarf ich zu diesem Endzweck folgende Formel:

he Opii optimi unc. duas

Caryophyllor. drachm. unam
Aq. cinnamomi unc. octo

Alcohol. vini une. quatuor.

5 J

Opio, Caryophyltis in pulverem tritis, aqua cin-
namomi cum alcohole permixta afſunditur, vitrum
bene clauditur. Digestione per sex dies in loco ca-
lido continuata, tinctura exprimitur, clarificatur.

In der Zubereitung dieser Tinctur ist das Ver-
hültniſs von Geist und Wasser so getroſſen, daſs tie
aich mit geistigen sowohl, als mit wäſsrigen ohne
Nachtheil vermischen lüſst, welehes aber bey den Sy-

denhamischen Laudamum nicht statt findet, denn ich be-
merkte afters, daſs wenn Liquor anodinus mineralis
Hoffm. mit Laudano liquido Sydenhami vermischt
wurde, sich das wäſsrigte Extract des in den Lau-
danum enthaltenen Opiunis sogleich coagulirte, und
an die Wande des Glaſses ansetzte, da denn der Kran-
ke niehts, als einen etwas van Saffran gelb gefürbten
Liquorem anodinum bekam. Diese Tinctur mag

J auch



auch stehen, so lange man will, so setzt sich doch
nie etwas nieder.

Da das Auflösungsmittel bestandig gleich ist; to
wird auch jederzeit eine gleiche Tinetur erhalten,
wenn anders das Opium immer gut ist, wo man denn

Hnach dieser Bereitung sicher bestimmen kann, daſs
zehen Tropfen einen Gran Opium enthalten, wel-
ches aber bey den Sydenhamischen, der angeführten

Ursachen wegen, nicht statt finden kann; es findet
sich 2war bey jeder Formel eine Berechnung des zur
Bereitung des Laudanums verwendeten Opiums, kei-

neswegs aber des in der Plusſigkeit aufgelöſsten und
darinnen verbleibenden.

Da nach dieser Vorschrift weit mehr Opium auf-
gelöſst wird, als nach der Sydenhamischen, so wur-
de dadurch auch mehr Opium benutzt, welches nach
der Sydenhamischen der Apotheker als unbrauchbar

wegwirft,

Der Saffran ist bey dieser Tinetur als ein das Me-
dicament nur vertheuerndes Product weggelassen wor-

den, zumahl da man die Wuürkung nur in dem Opium
sucht und aueh gefunden hat. Die Nelken sind nicht
in der Ahsicht beygesetet, um, wie sonst angenom-
men wurde, die narcotische Kraft des Opiums zu
mildern, wondern, um dclieé erregende Wirkung noeh
mohr zu unterstütren. Sic können aber auch ohne Be.

denken weghleiben,““
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III.

Verzeichniſfs
der in dem allgemeinen Kranken Hause zu Bamberg aufgenommenen Kranke

Drittes
No.

Quartal.

1. Im Monate Jujius.

Namen, GeburtsOrt, Alter, Gewerb,
uf R lnung

ufnahme. Krankheit. enesen. storben.

1. Heinrich Kreusling von Bamberg, 18 Jahre,
HausKnecht, Dienstbothen- Institut.

2. Franæ ILæenk von Höchstadt, 16Jahre, Schnei

derLehrjung, Gesellen- Institut.
3. Adam Dorn von Neuhaus, 17 Jahre, Schlos-

serlehrjung, Gesellen-Institut.
4. Anna Margaretha Devillie von Bamberg, 29

Jahre, DienstMagd, Dienstb. Instit.
5. Anna Maria Runmerin von Schillingsfürst, 28

Jahre, DienstMagd, Dienstb. Inst.
6. Josepha Eisenhüttin von Bamberg, 38 Jahre,

arme Person, Armen Institut.
47. Nicklaus Hofnunn von Sachsen, 25 Jahre,

MüllerGegell, Gesellen- Inst.
8. Annu Katharina Durringin von Bamberg, 33

Jahre, eigene Rechnung.
9. Barbara Gutin v. Bamberg, 19 Jahre, Dienst

Magd, Dienstb. Inst.
1o. Joseph Aberzauser von München, 20 Jahre

dchlosserGesell, Gesellen Inst.
11. Friderich Dotterweich v. Bamberg, 28 Jahre

Tuehmacher, Gesellen Inst.
12. Maria Eva Basin von Bamberg, 43 Jahre

arme Wittwe.
13. Anton Nſiener von Hammelburg, a2 Jahre

Schuhmacher, Gesellen Inst.
I4. Margaretba Bährin von Bamberg, 20 Jahre

DienstMagd, Dienstb. Inst.
15. Jobann Ethöfer von Wirzburg, 24 Jahre

Altmacher, Gesellen- Inst.
16. Katharina Fuchsin v. Buttenheim, 24 Jahre

DienstMagd, auf eigene Rechnung.
17. Jobann Flexel v. Ramberg, 78 Jahre, Mau

rerGesell, Gesellen-Inst.
18. Mariu Anna Sauerin v. Bamberg, 29 Jahre

Dienst Magd, Dienstb. Inst.
19. Jobann Pllimaier von Bamberg, 29 Jahre

rüncherGesell, auf eigene Rechnung.
20. Mutheus Nagengast v. Bamherg, t15 Jahre

Zimmerm. Lehrjung. Armen-Inst.
21. Maogarethu Steinhäuserin von Bamberg, r

Jahre, DienstMagd, Dienstb. Inst.
22. Michael Zimmermann. von Dettelbach, 2

Jahre, Schuhmacher, Gesellen-Inst.
23. Matheus Vistelweck v. Ullstadt, 32 Jahre

WeberGesell, Gesellen- Inst.
24. Johann Sauer v. Bamberg, 25 Jahre, Schu

macher, Gesellen. Inst.
25. Adam Kraus von Bamberg, 42 Jahre, Schu

macher, Gesellen- Inst.
26. Margaretha Gesellin von Bamberg, 20 Jahr

DienstMagd, Dienstb. Inst.

1O.

10.

17.

i. Jul. ztügiges Fieber.

Rheumatalgie.

Synochus.

Synochus.

Synochus.

Synochus.

alltägiges Fieber.

Wahnsinn.

Synochus.

Dyvspepsle.

ztägiges Fieber.

Synochus.

ztägiges Fieber.

ztägiges Fieber.

Brust Wasſersucht.

Rheumatalgie.

RPoploGrind.

Hysterie.

Dyspepsie.

NHieb Wunde.

Rheumatalgie.

ztügiges Fieber.

Dyspepsie.

Ausschlag.

BlutBrechen.

ztägiges Fieber.

G. Jul.

19. Sept

18. Dec.

17. Jul

t9. Aug

Jul.

23.



Namen, GeburtsOrt, Alter, Gewerb,
auf Rechnunsg. Aufnahme. tenesen. gestorben Noch in der Be—

handlune
27. Apolonia Bäuerleinin von Bamberg, 39 Jahre

28.

29. J

39.

40.

41.

FPFranæz Ludwig Mabr v. Oberschwarzach, 18

arme Person, Armen-Inst.
Masgdalena Gellmünnin v. Bamberg, Ja Jahre
Wittib, Armen Inst.

akob Löhr von Pottenstein, 26 Jahre, Na

gelechmidt, Gesellen- Inst.
FJopann Brack von Gerolzhofen, er Jahre,
SchneiderGesell, Gesellen- Inst.
Margaretha Delacour von Bamberg, 76 Jahre,
arme Wittwe,. Armen-Inst.
Elisabetha Druckenbrodin von Seſslach, 48

Jahre, Dienstb. Inst.
Apolonia Iaebin von Bamberg, 2o Jahre,
Dienstb. Inst.
Heinrich Schramm von Altenbanz, 34 Jahre,
LKutscher, Dienstb. Inst.
Margaretha Ffugerin v. Staffelstein; 22 Juhre,

Dienstb Inst.
Georg Vogel von Scheſslitz, 28 Jahre, Mül'
lerGesell, Gesollen- inst.
Sebastian Stoll v. Wirzburg, 21 Jahre, Schlos.
serGesell, Gesellen- Inst.

Jahre, HandelsJunge, auf eigene Rechnunt.
Theresia Rasſederin von Bamberg, 36 Jahre,
Dienstb. Inst.
Christina Mesnerin v, Burckebrach, 19 Jahre,
Dienstb. Inst.
Matthias Brandel v. Wien, 20 Jahre, Schlos
serGesell, Gesellen- Inst.
Jobunn Adelbart von Firnsberg; 23 Jahre,
Bedienter, Dienstb. Inst.

6.

18. Jul.

19.

Il

Krankheit.

Rheumatalgie.
Schleimigte Engbrü—

stigkeit.

ztägiges Fieber.

Lungensucht.

Typhus.

Dyspepæsie.

ſschleimigte Engbrü

stigkeit

Typhus.

KRuhhr..

ztägitges Fieber.

Rheumatalgie.

Rheumatal gie.

Gicht.

Rheumatalgie..

Kolik.

alltägiges Fieber.

21. Sept.

28. Jul.

24.. Jul.

I1. Sept.
12. Aut.

29. Jul.

24. Aus.

1. Auge

28. Jul.

ungeheilt ntlasſen.

10. Octob nicht gan geheilt entlasſen.

1. Ausg.

4. Aug.

19. Sept.



J

geneseu.

J

Doch in der Be—
handluns.

1—

gestorben

ungeheilt atlasſen.

21. Sept.

28. Jul.

24.. Jul.

II. Sep̃t

12. Aut.

29. Jul.

24. Aug.

aν-:.

3





Mamen, GeburtsOrt, Alter, Gewerb,
auf Rechnung Aufnahme Krankheit. genesen. gestorben

1. JFohann hechdolt von Hattingen, 23 Jahre,
SchmittGesell, vom Gesellen- Institut.

FJobann Bechasi v. Gaskohest, 21 Jahre, un
ter dem wimmerischen Fuhrwesen, eigene
Rechnunsg.

Barbara Veitin von Bamberg, 17 Jahre, vom

Dienstb. Inst.
Leonora Voglin von Kronach, 25 Jahre, vom

Dienstb. Inst.

2.

vom Dienstb. Inst.
Andreas Drunck von Bamberg, 17 ſahre,

SchreinerGesell, vom Gesellen- Inst.
b6.

7.
Vergolder, vom Gesellen. Inst.

8. Margaretha Schmittin von Bamberg, 27 Jahre,
vom Dienstb. Inst.

5. b nM ôöar ara asc ingin von Bamberg, 21 Jahre,
vom Dienstb. Inst.
Georg Lindner v. Bamberg, 36 Jahre, Zim-
merGesell, verheirathet, Gesellen- Inst.

Fohann Pillmuier von Bamberg, 29 Jahre,
eigene Rechnung.

5
Toseph N'eher von Bischoſsheim, 22 Jahre,
Kothgerber, vom Gesellen-Inst.
Elisabctha Plaſscher von Mainz, as Jahre,
eigene Rechnung.
Georg Vogel von Schesliz, 28 Jahre, Mül
lerGesell, vom Gesellen- Inst.
Jacoh Kleimann von Straſsburg, 21 Jahre,
BüttnerGesell, vom Gesellen Inst.

16.
Daienstb. Inst.

Mariu Eva Bellosin von Bamberg, 87 Jahre,
vom Armen- Inst.

18. Konrad Pletenstein von Aschaffenburg, 66
Jahre, eigene Rechnung.

Michael Göperi von Bamberg, 37 Jahre,
SchiffmannsKnecht, vom Dienstb. Inst.
Barbara Schweigerdin von Schleichach, 20
Jahre, vom Dienstb, Inst.
Karolina Stolgendrückin von Bamberg, 24
Jahre, vom Dienstb. Inst.
Adam Hinkelmann von Bamberg, 23 Jahre,
HäfnerGesell, vom Gesellen Inst.

17.

vom Dienstb. Inst.
24.

derl.ehijung, vom Armen Inst.
25. Priedrich Stumpf von Unterlangenstadt 15

2Jahre, KaufmannsDiener, eigene Rechn.

26. Frangiska Mundleinin v. Bamberg, 18 Jahre,
vom Dienstb, Inst.

27. Rosina Dämlerin von Liſsberg, 21 Jahre,
vom Dienstb. Inst.

18. Margaretha Mollin v. Schleichach, ih Jahte,
vom Dienstb. Inst.

a9. Barbaru Kirchbergin von Bamberg, 19 Jahre,
vom Dienstb. Instit.

30, Thomas Löbner von Hirscheit, i9 Jahre,
HuthmacherLehrj., vom Gesellen. inst.

Leonara Molitorin von Kisingen, a20 Jahre.

Georg Holland von Eckolsheim, 19 Jahre,

Amalia lVoglin von Pimbach, 20 Jahre, vom

Kaiharina Rellerin von Bamberg, 36 Jahre,

Jobunn Nſeis v. Bamberg, 14 Jahre, Schnei.

1. August Rheumatalgie.

Beinbruch
des Schienbeins.

ztätziges Fieber.

bestäündiges Erbre-
chen.

Ausschlag.

Typhus.

BlutBrecnen.

Rheumatsalgie.

Dyspepsie.

Quetschung.

Hypochondrie.

ztägiges Fieber.

Wahnsinn
mit Convulsionen.

ztägiges Fieber.

directe Sehwäche.

BlutBrechen.

BauechPluſs.

an einem
eingeklemten Bruch

Syphylis.

Dapyspepsie.

alltägiges Fieber.

Ruhr.

Quetschung.
J

Ruhr.

Ruhr.

ztäßiges Fieber.

alltägiges Ficber.

Ruhr.

Rheumatalgie.

Synochus.

15. Aug.

10. Dec.

15. Aut.

11. Aug.

15. Aug.

3. Octob.

i5. Aug.

3o. Auß.

11. Aug.

19. Aut.

14. Aug.

19. Aug.

19. Aut.

23. Aug.

25. Aus.

2. Sept.

7. Sept.

14. Sept.

29. Aus.

21. Sept.

io. Sept.

22. Sept.

10o. Sept.

25. Sept.

14. Aug.
Nachts.

a

14. Aug.
Nachts.



Namen, GeburtsOrt, Alter, Gewerb,
auf Rechnuns. Aufnahme. Krankh eit.

genesen. gestorben
Noeh in der Be

handlung.

32. Franziska Deckelmännin von Bamberg, 20
Jahre, eigene Rechnung.

33. Jobann Pillmajer von Bamberg, 29 Jahre,
eigene Rechnuns.

34. Margaretha Kapferin v. Bamberg, 22 Jahre,
Dienstbothen Institut.

35. Kunigunda Kutschenreutherin v. Kleuckheim,
26 Jahre, Dienstb. Institut.

J

11

30. Aug. Ausschlag.

Synochus.

Hypochondrie.

Synochus.

Rheumataigie.

21. Sept.

6. Sept.

9. Sept.

22. Octob.

8. Octob.



Aoch m der Be
handlung.genesen. gestorben

22. Octob.

t.





—MNamen, GeburtsOrt, Alter, Gewerb,
f Rechnung

ufnahme. Krankheit. enesen. estorben

1. Margaretha Kaiserin von Ebern, 28 Jahre,
vom Dienstbothen Institut.

Thomuas Oswalt v. Bamberg, 34 Jahre, Alt.

macher, vom Gesellen. Institut.
Peter Sauer von Bamberg, jo Jahre, Altma.

cher, vom Gesellen Inst.
Michael Muier v. Berlin, 29 Jahre, Schloth-

feger, vom Gesellen- Inst.

2.

2. Sept.

40

4.

S.
5. Sebastianus Kohlmaier v. Bulthard, 19 Jahte,

N
WeberGesell, vom Gesellen. Inst.

Maria Anna Beyerkundleinin von Bamberg,-
20 Jahre, vom Dienstb. Inst.

7. Dorothea Albertin v. Königshofen im Krapp
feld, zo Jahre, vom Dienstb. Inst.

6.

8. Anna Maria Pfeifferin v. Bamberg, 16 Jahre,

vom Dienstb, Inst.
9. Kunigunda Küstlerin von Bamberg, 7o Jahre,

vom Armen- Inst.
10. Theresia Schmittin von Bamberg, go Jahre,

vom Armen- Inst.
11. Sebastian Kühnlein von Bamberg, 13 Jahre,

Schneiderl. ehrj. vom Gesellen- Inst.

12. Margaretba Schlundin von Bocksdorf, j6
Jahre, vom Armen Inst.

13. Margaretba Schlundin von Bocksdorf, 17
Jahre, Tochter, vom Armen- Inst.

14. Niklaus Schlund von Bocksdorf, 11 Jahre,

Sohn, vom Armen-Inst.
15. Rudolf Schlereth v. Waldsachsen, i9 Jahre,

Schuhmacher, vom Gesellen Inst.
16. FPobann Stabl von Kronaech, 22 Jahre, RKu

chenJung, eigene Rechnung.
17. Konrad Dürr von Bamberg, 12 Jahre, Stu

dent, eigene Rechnung.
18. Paul Prior von Mainz, 21 Jahre, Schlosser-

Gesell, vom Gesellen-inst.
19. Margaretha Seilerin von Rettenbach, 30

Jahre, vom Dienstb. Inst.
20. Georg Steinſelder von Bamberg, 33 Jahre,

Gärtner, Arm. Inst.
21. Peter Veit von Nordheim, i9 Jahre,

Webergesell, Gesellen- Inst.
22. Maurgaretha Zinningerin von Bamberg, 6o

Jahre, Arm. Instit.
aʒ. Margaretha Eckin von Lichtenfels, 17

Jahre, Dienstb. Instit.
24. Maria Anna Hofmännin von Bamberg-,

53 Jahre, Dienstb. Instit.
25. Andreas Kautæaner von Stadtsteinach, 21

Jahre, Schuhmacher, Gesellen- Institut.
26. Andreas Reigſer von Bamberg, a1 Jahre,

Altmacher, Gesellen- Inst.
27. Katharina Ernstin von Nürnberg, 20

re, Dienstb. Instit.
28. Barbara Schleinin von Bamberg, 17 Jahre,

Dienstb. Instit.
29. Margaretha Süderin von Dankenfeld, 28

Jahre, Dienstb. Inst.
30. Andreas Ederich von Wien, ao Jahre-

NHutmachergesell, Gesell. Instit.

31. Jobann Klopf von Grosgräsſingen, 23
Jahre, Dienstb. Inst.

32. Georg Schmidt von Regensburg, 25 Jahre,
Sattlergesell, Gesell. Inst.

33. Barbara Schankin von Städtfeld, 33 Jahre,
Dienstb. Instit.

Jah.

a1.

26.

26.

26.

27.

27.

28. l

29. l
30.

30.

h mit

Dyspepsie.

Fuſsgeſehwür.

alltägiges Fieber.

Hhbynochus.

Fuſsgeschwür.

Synochus.

alltägiges Fieber.

ztägiges Fieber.

Typhus.

A yphus.

Blutgeschwur.

Synochus.

Iyphus

ztägiges Fieber.

Ruhr.

ztägiges Pieber.

Abzehrung.

Synochus.

Dyspepsie.

atägiges Fieber.

Synochus.

Quetschung.

Synochus

alsentzündung
Geschwür.

Ruhr
mit Ausschlag.

atägiges Fieber.

Verstopfung.

Synochus.-

Rheumatalgio.

Durchfall.

Rheumatalgie.

Ruh r.

Typhus.

„3

7. Sept.

Nov.

z. Sept.

z Sept.

24. Sept.

7. Sept.

26. Sept.

9. Nov.

29. Oct.

20. Sept.

3. Oct.

i5. Oct.

27. Sept.

21. Sept.

3. Oct.
J

25 Oet.

20. Oct.

21. Nov.

13. Nov.

14. Oct.

9. Oct.

29. Oct.

23. Oct.

29. Oct.

6. Oct.

Odct.

i5. Oet.

Ij. Oct.







II.

107

Wetterßbeobaehtungen.

N Oo. Jl. Im Juli.
J

MWitterung. Winde. Barometer. lhermo-
meter.

J.,
äbe, kalt,

ſt Regen, be-
nders ades

Morgens, nur
enig Son—

enschein am
Nachmittage.

Meistens künl Nord und
Noralſeit,
tur einige-
male Mest,
u. Süd Nſest.

Linien heraub,
tieg aber bis
un 16. A-
enas wieder
is zut  Lin

Blieb durch- Hielt im-
us aitf a7 ner meistens

7oll, Gbis; zwischen 12
in. Fiel vom ind i5 Gra-
Abends bis de ober O
u. Aann bis

um 8. auf 3

II. Heiter, warmi,
nugenehm, am
3 u. 2æ0. ru-
e neblicht,
ur einigeniul

mit Gewittei-
Wolken

Nord und Flielt immer Blieb æzwi-
NoradOct, 27 Zoll, G bis chenisbisg2zo
nur eiumu 7 Lin, Gr. ober O.
Nord Wert
und 2wey

III. Vechselte oft
tünucligchawi-
rhen Trühe u

Regen, und ei-
nigen heiteren

Sonnenulick-
n, war öfter

neblicht; und
nur am Eun
varm.

Uſest und
Norad lVest

einige Tag
Sud und Sut

Lin.

IVar in ersten Von 1s bis
Tagen immer 11, und dann
27 Zolile, 6 allmühlich
bis7 Lin. an bis auf at
Eade g 4ʒ Gr. ober O

No. 24





No.

109

2. Im Augßgust.

Witterung. Winde. Barometer.

I. Varm, hei-
er, einige-

malte, beson-
ders morgens,
neblicht, reg-
lerisch.

VWſest und

Noral'est,
inigemale

Suad.

27 Zolle G- Zwischen 13
5-7 Linien na 20 bhielt
blala auf. bald meistens 17

II. VWar balu hei-
er, bald trü-

be, doch im-

ner warii.

est unad
Nord Vest,
einigemale

Sùd.

III. Groſtten-
theils trübe
kühl, neblicht,
nhueeliselua
mit Regen
nur weonige
Tage wam
uud heiter.

Gröſiten-
theile WVest
und Noru-
Hext, einige
Tage Süd u.
Siid Ost.

Thermo-
meter. r r

Gr. ober O.

27 Zolle, 3- Zwischentg
426-7 Lis. 13, 16, 17,

bis 21 Gr.
ober O.

a7 Zolle,s- 10, 12, 15,
6-63 una i bis i8 Grade

ober O.

No. 3.





Wo. J—
111

Im September.

Witterung. Winde. Barometer
Lhermo-

meter.

J. Meictens

öhl trüb

cht.

tlichemal de
Morgens neb

Noraliſest
einigemal
 auch Suid.

VNord uud

7 Linien.

Blieb durch-

aus auf a7
Zoll, 3 bis

Der niedrig-
te Ltand war

8, der höchste

16 O. meist-
ens blieb er
zwischen 12
ueig ober O.

II.

8
vwerm und

heiter.

Morgens kubl Weit, Siid-

nd neblicut, Vest, etli-
Mitta bemal Nora

Ost. 8 Linien.

Blieb durch-
us auf 27

Zoll, 3 bis

Der niedrig-
te Stand war

3. der hoch.te
16, hielt mei-
tens gwisch-

ninunid 13.

III

Mittage
warm und

beiter.

Morhgens kühbl
unda neblicht, Nora eet

einigemal

Sudh'est.

Nord und

Linien.

Hlieb durch-
aus anr 27
Zoll, bisö 9, der höcb-

Der niedrig-
ete Stand war

te 16 ober O
blieb meirtene
zwischen 12
und 13.





Drucekfehler.

Zeileni. lies j. statt jij-
21. l. ſine st. c.

zwisehp Zeile 8-9. ist ausgelassen: Aqu.
Cinamom: simpl. Unc. vjjj.

zwisehen Z. 19- ao. ist ausgetassen: Aqu.
Cinamom: simpl. Unc vjij.

Zeile 23. lies Symptoms st. Syntoms.
4. J1. Schlaf st. Sclaf
9. 1. Beschüſtigung st. Beeschüftigung.

t15. lJ. Fiebern st Libern.
coo. J. putridam st. pntridam.

4. J. Zusatz st. Zutatzde. S
a. Jorehi st. Mohi.*tu

*5*

a6 f Ssysteme st. des Systems-
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